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Deutſchland. 

Berlin, 8. Oktober. Der Bundesrath 
hielt heute Nachmittag 1 Uhr ſeine erſte Plenar⸗ 
ſitzung in dieſer Seſſion unter Vorſitz ſeines Prä⸗ 
ſidenten, des Staatsminiſters Hofmann. Der eine 
baieriſche Bevollmächtigte, v. Rudhardt, wohnte be⸗ 
reits der 1. Sitzung bei. Nach Mittheilung über 
die Ernennung der Bevollmächtigten zum Bundes⸗ 
rathe, ſowie Ankündigung der erfolgten Subſtitu⸗ 
tionen, erfolgte die Wiederwahl des Geh. Regier.⸗ 
Rath von Pommer⸗Eſche zum Protokollführer; 
daran reihte ſich die Erneuerung der Ausſchüſſe 
und zwar jene für Landheer, Feſtungen und für 
Seeweſen durch kaiſerliche Ernennung, der übrigen 
Ausſchüſſe durch Wahl. Sodann wurde beſchloſſen, 
Ausſchüſſe für die Verfaſſung und für die Geſchäfts⸗ 
ordnung ſofort zu wählen. Ferner folgte eine ge⸗ 
ſchäftliche Mittheilung über die den Ausſchüſſen 
zugetheilten Vorlagen. Die Vorlage, betreffend 
den Schiedsſpruch des Hanſeatiſchen Ober⸗ 
Appellationsgerichts in der Streiſache zwiſchen 
Preußen und Königreich Sachſen bezgl. der Berlin⸗ 
Dresdener Eiſenbahn wurde zur Kenntniß gebracht. 
Anträge, betreffend die Penſionsverhältniſſe von 
Beamten der Poſtverwaltung; den Modus der 
Gehaltszahlung an die Beamten des Patenkamts; 
den Abſchluß eines Abkommens mit der Schweiz 
über die Behandlung des portopflichtigen Schrift⸗ 
wechſels zwiſchen deutſchen und ſchweizeriſchen Be⸗ 
hörden, ſowie die Beſetzung einer erledigten Raths⸗ 
ſtelle beim Reichs⸗Oberhandelsgericht gingen an 
die Ausſchüſſe. Zur Berathung ſtanden endlich 
Beſchlußfaſſung über den Antrag, betreffend das 
Penſionsverhältniß eines Mitgliedes des ſtatiſti⸗ 
ſchen Amts, ſowie über abgekürzte Maß⸗ und Ge⸗ 
wichtsbezeichnungen; mündliche Ausſchußberichte 
über eine Eingabe, betreffend die Anwendung 
engliſcherund ſchwediſcher Maßebeim Holz⸗ 
handel und Abänderung des § 48 des Eiſenbahn⸗ 
Betriebs⸗Reglements in Bezug auf die Beförderung 
gemahlener Holzkohle. Den Schluß machte die 
Vorlegung von Eingaben. — Es iſt hieraus er: 
ſichtlich, daß für eine eingehende Beſchäftigung des 
Bundesrathes bei dem Wiederbeginn feiner Thätig⸗ 
keit eigentlich noch gar kein Material vorliegt, und 
die Mitglieder ſind darauf gefaßt, ſich in der 
nächſten Zeit vorwiegend der Abwickelung von Ver⸗ 
waltungsgeſchäften widmen zu müſſen. Der viel 
erwähnte Bericht der Stempel ſteuer⸗Com⸗ 
miſfion iſt immer noch nicht im Druck vollendet; 
Dieſer Gegenſtand freilich wird zu ſehr umfaſſenden 
Berathungen zunächſt in den Ausſchüſſen führen, 
obſchon man überzeugt iſt, daß die Vorſchläge der 
Commiſſion die Genehmigung des Bundesrathes 
finden werden. Die auswärtigen Mitglieder des 
Bundesrathes ſind übrigens zahlreich, wenn auch 
noch nicht vollſtändig hier eingetroffen. 

Durch die Zeitung geht die Nachricht, daß 
der internationale ſtatiſtiſche Congreß in 
dieſem Jahre in Rom ſtattfinde. Das iſt unrichtig, 
ſchreibt die „St. Correſp.“ Die im Jahre 1872 
auf dem Petersburger Congreſſe geſchaffene und 
von den betheiligten Staatsregierungen gut ge⸗ 


gleich entgegenträte, würde jene oberſte Rückſicht 
der Gerechtigkeit gegen ſie ſprechen. Denn nicht 
blos die Summe des wirthſchaftlichen Gewinnes iſt 
entſcheidend, ſondern in oberſter Inſtanz deſſen ge⸗ 
rechte Vertheilung. Wie viel greller ge⸗ 
haltet ſich nun die aus der illegitimen 
Concurrezz mit dem Privatgewerbe her⸗ 
geleitete Verurtheilung der Actienausſchreitungen, 
wenn nun noch der ſchädliche Eindringling ſeine 
wirthſchaftlichen Aufgaben ſogar unvortheilhafter 
erfüllt, wenn die Schädigung der Privaten 
aus der Schädigung der Actſonäre erkauft, 
Ein Nachtheil und Eine Ungerechtigkeit 
ſummirt wird!“ 

Das legitime Gebiet der Aclienunter⸗ 
nehmungen begrenzt Herr Oechelhäuſer ſo: „wir 
gewahren ganze Kategorien von Actien⸗ 
unternehmungen, die gar nicht mit dem Privat⸗ 
gewerbe concurriren, ſondern wirthſchaftliche 
Aufgaben erfüllen, welche demſelben unzugänglich 
ſind, bei denen aber gerade die volkswirth⸗ 
ſchaftliche Wichtig keit mit doppelter Wucht 
ins Gewicht fällt. Es ſind dies diejenigen 
Unternehmungen, auf deren Boden eigentlich auch 
das Actienweſen entſtanden iſt, nämlich die groß⸗ 
artigen Capitalaſſoziationen, die über den Bereich 
des Privatgewerbes hinausgehen.“ Dahin rechnet 
er Eiſenbahnen, Centralgeldinſtitute, Geſellſchaften 
für Ausbeutung von Patenten und Erfindungen, 
Vereinigungen, bei denen mehr der allgemeine 
Nutzen, die geſellige Annehmlichkeit ꝛc. in die 
Wagſchale fällt als der Gewinn am Actiencapital, 
Verſicherungsgeſellſchaften, Hypothekenbanken und 
Pfandbriefinſtitute ꝛc. „Das eigentliche Gebiet 
der Aetiengeſellſchaften bilden alſo einmal 
jene großen Aſſociationen, für welche 
die Capitalmacht des Einzelnen wie der Handels⸗ 
geſellſchaften nicht ausreicht, wobei aber auch 
in der Regel das öffentliche Intereſſe ſo 
weit engagirt iſt, daß beſondere ſtaatliche 
Conceſſionen, Staatsaufſicht, ſogar un⸗ 
mittelbare Theilnahme an der Leitung un⸗ 
umgänglich erſcheinen. Und demnächſt eignen 
ſie ſich vorzugsweiſe für ſolche Vertrauens⸗ 
inſtitute, wobei die Oeffentlichkeit, die 
Durchſichtigkeit ihres Organismus von be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit iſt.“ Da es bei ſolchen 
Inſtituten weniger auf die Rentabilität als auf die 
Sicherheit der Anlage und den allgemeinen öffent⸗ 
lichen Nutzen ankommt, welcher von ihnen erwartet 
wird, fo if bei ihnen auch keine Ueberproduction, 
welche das Erwerbsleben zerrüttet, oder eine 
illegitime Concurrenz mit dem Privatgewerbe zu 
fürchten. 

Die Reſultate, zu denen Herr Oechelhäuſer von 
dieſer Grundanſchauung aus für die Reform der 
Actiengeſetzgebung gelangt, ſind ebenſo intereſſant 
als belehrend, und Mancher wird finden, daß dabei 
Gedanken formulirt und ausgeſprochen werden, die 
er ſelbſt im Stillen gehegt, deren Folgerungen er 
wenigſtens gefühlt hat. Wir behalten uns daher 
vor, auch dieſem Theile der Schrift eine kurze Be⸗ 
ſprechung zu widmen. 


muß. Da dieſe Behauptung die Grundlage des 
ganzen Gedankenganges des Herrn Ochelhäuſer 
ausmacht, ſo wird es angebracht ſein, dieſelbe näher 
zu motiviren. 

Ohne Weiteres wird man Herrn Oechelhäuſer 
beiſtimmen, wenn er an der Hand der Erfahrung 
darlegt, daß jede Actiengeſellſchaſt theurer arbeitet 
und geringeren Gewinn abwirft, als derſelbe 
Geſchäftszweig, wenn er unter gleichen Umſtänden 
von einzelnen Gewerbetreibenden für eigene 
Rechnung betrieben wird. Es wird kaum nöthig 
ſein, dieſen Satz von „der wirthſchaftlichen In⸗ 
feriorität der Actiengeſellſchaft gegenüber dem 
Privatgewerbe“ noch näher zu erweiſen, die 
Dividenden, welche alle diejenigen Actiengeſell⸗ 
ſchaften abwerfen, welche mit einem Privatgewerbe 
gleicher Art concurriren, ſprechen laut genug. 
Kein Privatmann würde mit einem gleich geringen 
Nutzen zufrieden ſein können. Denn die ge⸗ 
ſammten Actiencapitalien haben im Ganzen ge⸗ 
nommen trotz der einbegriffenen glänzenden Zeiten 
noch lange keine Verzinſung ergeben, wie fie eine 
Anlage in ſoliden Staatspapieren oder erſten 
Hypotheken abgeworfen hätte. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden erklärt Herr Oechelhäuſer die Ausdehnung 
und Anwendung des Princips der Actiengeſell⸗ 
ſchaft auf ſolche Geſchäftszweige, in denen das 
Privatgewerbe mit Vortheil arbeitet, für gefährlich 
und volkswirthſchaftlich ſchädlich, um ſo ſchädlicher, 
weil nicht blos das in dieſem Geſchäftszweige 
arbeitende Capital einen geringeren Nutzen ab⸗ 
wirſt, als es ſollte und könnte, ſondern weil 
das afjociirte Capital dem Privatgewerbe gleich⸗ 
zeitig eine Concurrenz macht, welche das wirthſchaft⸗ 
liche Maß durch Ueberproduction überſchreitet und 
damit auch den Ertrag des concurrirenden Privat⸗ 
ewerbes ſchmälert. „Die moderne Actiengeſell⸗ 
haft hat alſo den Privaten eine illegitime Con⸗ 
currenz bereitet, welche die natürlichen Anſprüche 
auf unverkümmerten Genuß der Früchte ihrer 
Thätigkeit und ihres Vermögens, die im Gerechtig⸗ 
keitsprineip des Staates begründet ſind, auf's 
Schwerſte und auf lange Zeit hinaus geſchädigt. 
Das Princip der gleichmäßigen nur von dem 
Willen der ſtets dem Gleichgewichte zuſtrebenden 
wirthſchaftlichen Kräfte abhängigen Vertheilung 
aller Arbeits⸗ und Capitalgewinne iſt durch die 
moderne Actien⸗Geſellſchaft in der Wurzel ver⸗ 
letzt. Der ruhige beſonnere Gewerbetreibende wird 


Weiſe hat Herr Oechelhäuſer ſich get durch das 
fpeben erſchienene Büchlein: „Die 


del hineingezogen, der ihn nicht blos zeitweife um 
die Früchte ſeines Capitals und ſeiner Thätigkeit 
bringt, ſondern oft ſeine ganze körperliche Exiſtenz 
vernichtet, ſei es als directe Folge einer wahn⸗ 
ſinnigen Concurrenz, ſei es indirect durch die Ver⸗ 
wirrung, die der Actienſchwindel in das ganze 
Erwerbsleben hineintrug. Es iſt gar nicht zu be 
ſchreiben, wie tief dieſe Verletzungen des ſoliden 
Erwerbslebens gehen. Selbſt wenn die Actienge⸗ 
ſellſchaft an ſich wirthſchaftlich vortheilhafter wäre, 
wenn dem Schaden des Pripatgewerbes eine er⸗ 
höhte Rentabilität der in Actiengeſellſchaften ange⸗ 
legten Capitalien, alſo ein wirthſchaftlicher Aus⸗ 
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ihre Abwehr der Spanier und für die muthvolle 
Erduldung furchtbarer Entbehrungen die Univerſität 
von dem Statthalter erhielten. Zu dem Schönſten, 
was Leiden dem Fremden bietet, gehört ſein bota⸗ 
niſcher Garten. Daß wir uns im Lande der 
Blumen und ſeltenen Culturpflanzen befinden, ſehen 


Zeitgeſchmack kam dieſem Wunſche entgegen, und 
jo find die holländiſchen Städte des 17. Jahr⸗ 
hunderts entſtanden. An den Kaufhallen, den 
Rathhäuſern, den Verſammlungsräumen der 
Gilden und Zünfte entwickelte der Prunk in 
ſchnörkelvoller, vergoldeter Steinhauerarbeit ſich 
beſonders breit, das Aeußerſte leiſten darin die wir in ihm ſofort. Die Seefahrer haben vieles 
prächtige Fleiſchhalle in Harlem und das Rathhaus mitgebracht aus Oſtindien, aus Japan, China und 
von Leiden. Es hat dieſe Bauweiſe ſpäter unſere[ den Tropenländern des Weſtens. Nicht die 
deutſchen Hanſeſtädte vielfach zur Nachahmung an⸗ Wiſſenſchaft allein ſammelt und ordnet in dieſer 
geregt, beſonders dort, wo das Land von den üppig grünen, von Waſſer durchzogenen Flur, auch 
furchtbaren Schlägen des dreißigjährigen Krieges das handeltreibende, ſeefahrende Volk hat mit 
verſchont blieb. Danzig z. B., welches gleich] Vorliebe diejenigen Pflanzen hier der Pflege an⸗ 
Holland während des 17. Jahrhunderts ſeinen vertraut, deren Ernten ihnen Reichthum bringen. 
Handel und Wohlſtand erfreulich wachſen ſah, be⸗ Indigo, Kaffee und Zimmt, den Theeſtrauch und 
ſitzt in feinem Zeughauſe und theilweiſe auch in den Chinarindenbaum, die Sagopalme, das 
den ſpäteren Zuthaten ſeines gothiſchen Artushofes Bambusrohr aus den heißen Sümpfen der oſt⸗ 
zwei Gebäude, die lebhaft an die ſtolzeſten Archi⸗ indiſchen Colonien, den Kampher⸗ und den Mahagoni⸗ 
tekturen dieſer beiden alten holländiſchen Städte baum aus Südamerika, den Flachs aus Neuſeeland, 
erinnern. Nur finden wir den Stil hier nicht auf die Sagopalme und die ſchweren Beſenähren der 
einzelne öffentliche Gebäude beſchränkt, ſondern Reisſtande, alle Nutzpflanzen der Colonien und 
ſehen die maleriſchen Giebel, die das Auge nachſaus dem weiten Handelsbereiche des Volkes haben 
dem ewigen Einerlei herzlich erfreuen, zahlreich in die Schiffer in den botaniſchen Garten geſtiftet, 
allen Gaſſen. Dazu ſpielt auch hier das Glocken⸗ und dieſer pflegt die fremden Vegetationsgebilde 
geläute vom Rathsthurm, aber keine ernſten Choral⸗ mit Sorgfalt und Geſchmack. 
weiſen, ſondern luſtige Stückchen. Es iſt erſtaun⸗ Mit der Hochſchule ſteht auch eine andere 
lich, wie geſchickt die abgeſtimmten kleinen Glöck⸗ ſchöne Eigenthümlichkeit Leidens in nächſter Ver⸗ 
chen den Lauf auf der Rohrpfeife nachahmen kön⸗ bindung, der allgemeine Studentenklub. Das 
nen, der das Papagenolied vom Vogelſänger be⸗ Klubweſen ſteht vielleicht in keinem Lande Europas 
gleitet. e auf einer jo hohen Stufe der Entwickelung wie in 
Leeden beſitzt wenig eigentliche Sehenswürdig⸗ den Niederlanden. Die Klubhäuſer im Haag, in 
keiten, es iſt mit feinen 40000 Einwohnern aus⸗ Amſterdam und Rotterdam gehören zu den 
ſchließlich Univerſitätsſtadt. Von den drei Hoch⸗ eleganteſten, comfortabelſten Gebäuden der Städte. 
ſchulen des Landes gilt die hieſige für die vor⸗ Sein Klub gewährt dem Holländer Alles. Er 
züglichſte. Ihre Sternwarte, ihre Sammlungen, findet dort nicht nur Gefellihaft, ſondern auch 
alle ihre Lehrapparate ſind vortrefflich, unter den Schreib⸗ und Leſezimmer, Spiele aller Art, große 
Profeſſoren zählt ſie viele berühmte Männer. Aber Verſammlungsräume und einen ausgezeichneten 
die eigentlichen Univerſitätsgebäude find unge⸗ Mittagstiſch, billiger und beſſer als in den vor⸗ 
nügend, die Lehrſäle zu eng und verſteckt, fie be⸗ züglichſten Gaſthöfen. Der Junggeſelle, der Stroh⸗ 
ſitzen nur noch hiſtoriſchen Werth und werden wittwer lebt ganz in ſeinem Club. Auch dem 
verlaſſen werden, ſobald das neue Gebäude der Fremden öffnen dieſe geſellſchaftlichen Aſyle ſich 
Hochſchule vollendet iſt. Der berühmte alte Senats⸗ leicht, ſie tragen nicht wenig dazu bei, ihm das 
ſaal, in dem die Bildniſſe aller Profeſſoren hängen, Leben in Holland angenehm zu machen. Jeder 
f 3 ſtammt noch aus dem Jahre 1575, als nach der furcht⸗ wohlhabende Bürger iſt Mitglied von einer Menge 
kenntlich macht, deren uniforme Straßenzüge ſich ©! 2 0 baren Belagerung durch die Spanier, die Wilhelm derartiger Geſellſchaften, außer den zoologiſchen 
um den mittelalterlichen Burgbau der Grafen von Figuren, Allegorien von Tugend, Tapferkeit, Ge⸗ von Oranien dadurch aufhob, daß er die Schutz⸗ Gärten, die hier ſehr beliebt ſind, beſucht er keine 
Holland ausgebreitet haben, als das alte Jagd⸗ rechtigkeit, Handel oder Schifffahrt, mit den Wenne durchſtach, die Umgebung den Fluten preis⸗ öffentlichen, aller Welt zugänglichen Gaſtſtätten, 


gehege zu einer modernen Reſidenz erwuchs, ſo 0 } i e ! it 0 € 
zeigt Leiden ſich ſofort als eine alte Stadt, zeigt und Vorbilder ſeiner eigenen Exiſtenz ſah. Der auf den Hals rückte, die Bürger zum Lohn für an der Stelle alter Feſtungswerke angelegten 


% Niederländiſche Städtebilder. eine ſchärfer ausgeprägte, individuellere Phy⸗ 
Leiden und Harlem. 

Ein breiter, ſtiller Waſſerſtreifen, weniger 
gerade und ſchlank, als ſonſt die holländiſchen 
Canäle zu ſein pflegen, tritt zwiſchen dem Haag 
und Leiden an unſern Weg. Die Bahn über⸗ 
ſchreitet denſelben und bleibt an ſeinem von Schilf 
und Röhricht umbuſchten Ufer. Kiebitze flattern 
ſchaarenweiſe aus dem graſigen Dickicht hervor, 
Störche ſtelzen durch die feuchten Wieſen und 
finden ergiebige Froſchjagd dort, Reiher niſten in 
den Erlen, die im feuchten Grunde wurzeln. Wir 
halten in Leiden, und als wir zur Stadt gehen, 
tritt das dunkle, ſtehende Sumpfwaſſer uns wieder 
in den Weg. Es hat ſich in mehrere Arme zer⸗ 
theilt, welche dem Localverkehr Canaldienſte leiſten, 
nun vereinigen ſich die trägen Waſſer wieder, ehe 
die zur Stadt hineinführende hölzerne Brücke ſie 
überjocht. Das iſt der Rhein, unſer wildſtrömen⸗ 
der, hellgrüner, majeſtätiſcher Rhein. Der Boden⸗ 
fee hat die eiſigen Alpenwaſſer geklärt, kryſtallhell 
ſchäumen ſie über die Felſen von Schaffhauſen, 
wie flüſſiger Türkis jagt die bläulich⸗grüne Flut 
durch bie Felsriegel des Jura, den ihre Kraft 
durchbrochen hat. Dann kommen von rechts und 
links die trüben lehmigen Flüſſe und Bäche, 
Kinzig und Ill, der röthliche Main, die gelbe 
Nahe, Aar, Moſel, Sieg und Ruhr. Sie trüben 
zwar das wunderhelle Waſſer des ſchönſten 
Stromes von Europa, aber ſeine Alpenherkunft 
kann der helle Farbenton deſſelben doch nicht ver⸗ 
leugnen. Hier aber iſt es dunkel flaſchengrün ge⸗ 
worden, ohne Bewegung ſteht es da, Entengrütze 
und grüner Schlamm ſchwimmt darauf, der Rhein 
iſt ein Sumpf geworden, welcher ehemals den 
Dünenſand durchſickerte, um einen Weg in's nahe 
Meer zu finden, und jetzt nur mit Hilfe eines 
künſtlichen Bettes und großer Schleuſenwerke zu 
einem einigermaßen würdigen Abſchluſſe ſeines 
ſchönen Laufes gelangt. Um die Arme dieſes 
dunklen, ſtillen, verſumpften Rheinſtromes, die 
einzigen, die ſeinen Namen bis in's Meer tragen, 
iſt Leiden gebaut. 

Wie der Haag ſich als eine neue Stadt 


heißene permanente Commiſſion dieſes Con⸗ 
greſſes ſollte ſich im October d. J. in Rom ver⸗ 
ſammeln, um ihr wichtigſtes Geſchäft, die zweite 
Leſung der ſogenannten Beſchlüſſe des Congreſſes 
zu Budapeſt vom Jahre 1876 zu vollziehen, und 
neben dieſer permanenten Commiſſion ſollte auch 
die internationale meteorologiſche Conferenz in der 
ewigen Stadt tagen. Allein die derzeitigen 
politiſchen Ereigniſſe haben es einigen Regierungen 
weder wünſchenswerth noch zweckmäßig erſcheinen 
laſſen, jetzt gerade Delegirte zu einer meteoro⸗ 
logiſchen Conferenz zu entſenden, und weil die 
Aufgaben dieſer Conferenz mit denen der Perma⸗ 
nenzeommiſſion des ſtatiſtiſchen Congreſſes in 
engem Zuſammenhange ſtehen, ſo iſt auch die 
Sitzung der letzteren verſchoben worden. Die Be⸗ 
ſchlüſſe des letzten ſtatiſtiſchen Congreſſes bleiben 
in Folge deſſen noch immer Das, was ſie waren: 
Wünſche einer großen Zahl von Conſumenten der 
Statiſtik. Die Producenten der Statiſtik, welche 
hauptſächlich die permanente Commiſſion bilden, 
haben bis jetzt noch keine Gelegenheit gehabt, die 
dieſer Commiſſion zuſtehende zweite Leſung jener 
Beſchlüſſe zu vollziehen. Wenn ſich auf Grund 
eines zu Budapeſt gefaßten Beſchluſſes erſter 
Leſung die Mitglieder der „Eiſenbahn⸗Experten⸗ 
Commiſſion“ in dieſem Jahre ſchon in Rom ver⸗ 
ſammeln, ſo iſt die Rechtsbeſtändigkeit dieſer Com⸗ 
miſſion um ſo mehr in Zweifel zu ziehen, als der 
auf ihre Ernennung bezüglihe Beſchluß doch eben⸗ 
falls die zweite Leſung zu paſſiren gehabt hätte, 
und ihre Zuſammenſetzung eine ganz zufällige iſt, 
fo daß die wirklichen Eiſenbahn⸗ Experten darin 
nur eine Minorität bilden. Vielleicht ertheilt aber, 
was ſehr zu wünſchen und wohl auch zu hoffen, 
die Güte ihrer Arbeiten der Unklarheit ihres 
Urſprungs und ihrer Zuſammenſetzung Indemnität. 

iel, 6. Oct. Die „Kl. Ztg.“ meldet: Die 
Corvette „Leipzig“ wurde heute früh in Kiel in 
Dienſt geſtellt. Die Corvette „Sedan“ holte in's 
Schwimmdock. 

Schweiz. 

Bern, 5. Ootober. Nachdem geſtern unter dem 
Vorſitze des Bundesraths Welti zwiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten der Berner Regierung, der Jura⸗ und 
der Centralbahn eine Vorbeſprechung der von der 
erſtern geſtellten Bedingungen für ihre weitere 
Betheiligung an der Gotthardbahn⸗Subvention 
ſtattgefunden hat, werden morgen Vertreter der 
betheiligten Eiſenbahngeſellſchaften ihrerſeits ſich 
in Bern zu einer Berathung verſammeln, in welcher 
über die Annehmbarkeit oder Nichtannehmbarkeit 
jener Bedingungen berathen und entſchieden werden 
ſoll. Wenn dieſe Berathung auch nicht ſofort zu 
einem günſtigen Ergebniſſe führen dürfte, ſo 
zweifelt man doch nicht an einer ſchließlichen Ver⸗ 
ſtändigung mit der Berner Regierung. — Seit 
geſtern iſt die Commiſſion des Ständeraths für 
Vorberathung des vom Bundesrath ausgearbeiteten 


neuen Zolltarifs in Bern verſammelt, welcher 


von der Bundesverſammlung in der nächſten 
Seſſion in Behandlung genommen werden wird. 
Officieller Mittheilung zufolge haben die eid⸗ 
genöſſiſchen Zolleinnahmen ſich in den erſten neun 
Monaten dieſes Jahres um 1 501 687 Fr. gegen 
das Vorjahr vermindert. — Laut der vom eid⸗ 
genöſſiſchen ſtatiſtiſchen Bureau ausgearbeiteten 
Bevölkerungsſtatiſtik des Jahres 1876 fanden 
in der Schweiz während dieſes Zeitraums 22 376 
Trauungen ſtatt, 90 786 Geburten und 66 819 
Todesfälle. Der Ueberſchuß der Geborenen beträgt 
gegenüber den Geſtorbenen im Berichtsjahre ſomit 
23 967 Seelen oder 8,7 vom Tauſend der Be⸗ 
völkerung, welche am 1. Juli 1876 im Ganzen 
2 759 854 Seelen zählte. Von 1872 bis 1875 


beträgt der Jahres durchſchnitt der ſchweizeriſchen 


Bevölkerungszunahme 7,5 auf 1000 gegenüber 6,3 
in Italien, 3,8 in Frankreich, 13,9 in England, 
12 in Deutſchland und 6,2 in Oeſterreich⸗Ungarn. 
Frankreich ſteht ſomit auf der tiefſten Stufe. 
? rankreich. 
Paris, 7. Detbr. Das Wahlſchreiben 
Gambetta's an ſeine Wähler hat folgenden 


Wortlaut: „Bürger! Nach viermonatlicher Unter⸗ 
— è—̃ — m PP 


drückung des parlamentariſchen Lebens, welche Zeit 
ganz ausgefüllt war mit Ausſchreitungen des Ver⸗ 
waltungsdruckes und dem beklagenswertheſten Ver⸗ 
fahren der officiellen Candidaturen, nach vier 
Monaten, während welcher das franzöſiſche Volk 
durch ſeine bewundernswürdige Geduld und die 
täglichen Beweiſe ſeiner Weisheit und ſeiner poli⸗ 
tiſchen Reife der jungen Republik die offene Be: 
wunderung und die Sympathie der civilifirten Re⸗ 
gierungen und Völker gewann, hat Frankreich end⸗ 
lich das Wort. Binnen einigen Tagen wtrd es 
ſagen, was es von den Männern des 16. Mai, 
den Verbündeten und Beſchützern des 2. Dezember, 
von den Dienern Heinrich's V., von den Agenten 
des Syllabus und des Papſtes hält, welche alle 
durch das Wahlpatronat des Präſidenten der Re⸗ 
publik, zweifelsohne um die republikaniſchen Ein⸗ 
richtungen beſſer zu beſchützen, gedeckt ſind; es wird 
ſagen, was es von der perſönlichen Politik des 
Staatsoberhauptes und von den ariſtokratiſchen 
und rückſchrittlichen Anſprüchen des von dem Her⸗ 
zog von Broglie geleiteten Cabinets hält; es wird 
ſagen, was es von der nicht zu rechtfertigenden 
Auflöſung der republikaniſchen und liberalen Mehr⸗ 
heit hält, welche es am 20. Februar 1876 durch 
beinahe fünf Millionen Stimmen mit der Aus⸗ 
führung ſeines Willens betraut hatte; es wird 
ſagen, was es von den kleinlichen Verfolgungen 
hält, mit welchen die Regierung des Kampfes gegen 
die Zeitungsverkäufer, Schullehrer, Händler, Wirthe, 
gegen die beſcheidenſten Angeſtellten vorgeht, mit 
Einem Worte, was es von dieſem elenden Kriege 
gegen die kleinen Leute hält; es wird ſagen, was 
es von der Forderung der Regierung hält, ihm 
auf drei weitere Jahre Beamte einer jeden Klaſſe 
aufzuzwingen, die ſich in offener Feindſeligkeit mit 
ſeinen Erwählten befinden; es wird ſagen, was es 
von den Plänen und Complotten dieſer monarchi⸗ 
ſchen Verbündeten hält, welche nach dreijährigen 
inneren Kämpfen und Spaltungen für 1880 eine 
ſchreckliche Kriſis, vielleicht eine Revolution vorbe⸗ 
reiten; es wird ſagen, was es von jener ſchmutzigen 
Preſſe hält, die, ohne Strafe fürchten zu müſſen, 
die brutale Gewalt gegen die Erwählten des allge⸗ 
meinen Stimmrechts anrufen und unſere tapfere und 
edle Armee, heute die Elite der Nation und die letzte 
Hoffnung des Vaterlandes, beſchimpfen darf; es 
wird ſagen, was es von der durch den Brief 
vom 16. Mai, welcher das republikaniſche 
Miniſterium verabſchiedete, eröffneten Politik, von 
dem nach der Heerſchau am 2. Juli an die 
Truppen gerichteten Tagesbefehl, von der präſident⸗ 
ſchaftlichen Botſchaft vom 22. Sept., von dem 
ganzen Regierungsſyſtem hält, welches das Ober⸗ 
haupt der vollziehenden Gewalt als ein der Ver⸗ 
faſſung voranſtehendes Recht in Anſpruch nimmt. 
Frankreich wird auch ſagen, daß es, auf dem 
Boden der Gleichheit und der Demokratie, die 
Republik als die für ſeine Erhebung und ſeine 
Größe nothwendige Regierung verlangt; es wird 
ſagen, daß es der Anarchie und Nictatur ein Ziel 
ſetzen, die franzöſiſche Revolution friedlich beenden 
will, indem es durch die nationale Erziehung die 
Geiſtesbildung aller ſeiner Kinder fördert, durch 
den inneren und den äußeren Frieden den all⸗ 
gemeinen Wohlſtand und das allgemeine Wohl⸗ 
ergehen ſichert, und auf der Freiheit und der 
Gerechtigkeit nicht die ſogenannte „moraliſche 
Ordnung“, wohl aber die republikaniſche Ordnung 
gründet. Es wird ſagen, daß es ſein Wille ſei, 
daß der Staat wie die Gemeinde, die Nation wie 
der Einzelne von der clericalen Herrſchaft befreit 
werde, daß der Prieſter 19 5 und auf ſeinen 
Tempel beſchränkt ſei, daß der Schullehrer in der 
Schule, der Richter in dem Gerichtsſaal bleibe und 
daß die öffentliche Macht niemals anders als im 
Dienſte des Geſetzes verwandt werde. Meine tiefe, 
auf ſichere Angaben geſtützte Ueberzeugung ge⸗ 
ſtattet mir, ohne beſondere Kühnheit acht 
Tage vor der Abſtimmung zu behaupten, daß 
Frankreich trotz aller gegen ſeine Stimmfreiheit ge⸗ 
richteten Umtriebe den Verwaltungsdruck ver⸗ 
dammen, die officielle Candidatur und ihre 
Agenten brandmarken und die Royaliſten, die 


Cäſarianer, die Clericalen, die Schurken wie die „Mancheſter Guardian“ zufolge, wirklich einen 
Gewaltthätigen weit von ſich ſtoßen wird. Es Vermittlungsvorſchlag betreffs Montenegro's vor⸗ 
wird die Politik der Dictatur verdammen, es wird gelegt haben. Die Entſcheidung wurde einſtweilen 
dem in einen aus der Volksabſtimmung hervor⸗ abgelehnt. Das Cabinet ſoll ſich indeſſen über 
gehenden Candidaten umgeſtalteten Oberhaupte der einen ſpäteren Zeitpunkt, wann die Vermittlung 
vollziehenden Gewalt keine andere Wahl laſſen, | ftatthaft fein würde, beſprochen haben. Die indiſche 
als ſich zu unterwerfen oder ſich zu verabſchieden Nothlage wurde gleichfalls beſprochen, die Hilfs⸗ 
Was uns anbelangt, die wir des auf ſolche Weiſe vorſchläge blieben einſtweilen unerledigt. Aller 
feierlich feſtgeſtellten Schutzes des Landes ſicher] Ausſicht nach dürfte die Nothlage als Anlaß zu 
ſind, ſo werden wir ſeinen Willen gegen den einer gründlichen Finanzreform in Indien, nicht 
Widerſtund einer maßloſen und unverbeſſerlichen unwahrſcheinlich unter Beihilfe des Mutterlandes 
Minderheit zur Geltung bringen. Ohne Leiden⸗ durch Vorſtreckung einer niedrig verzinslichen An⸗ 
ſchaft, ohne Schwäche, ohne Zorn werden wir leihe, benutzt werden. Eine mehr allmälige Reform war 
unſere Pflicht erfüllen. Die Einigkeit aller guten früher geplant. — Ein geſtern in ſämmtlichen 
Franzoſen, der Liberalen, der Vernunfts⸗ oder der katholiſchen Kirchen der Didcefe Weſtminſter ver⸗ 
Geburts⸗Republikaner, der Arbeiter, Bauern, leſener Hirtenbrief des Cardinals Manning ordnet 
Bürger, der Welt der Arbeit und der Erſparniß eine Hilfscollecte an für den indiſchen Nothſtand. 
wird uns in der Weisheit erhalten und uns für — Der „Morning Poſt“ zufolge wäre eine die 
katholiſche Hierarchie Schottlands wieder⸗ 


das Vaterland und die Republik un⸗ 0 2 
befiegbar machen. Paris, 5. October 1877. |herftellende Bulle des Papſtes möglicherweiſe 
Léon Gambetta.“ — Wie bereits tele⸗ noch vor Ende des Jahres zu erwarten. Der 


Episcopat würde einen Erzbiſchof und vier Biſchöfe 


graphiſch berichtet, hat der Miniſterrath (Mac 
umfaſſen. 


Mahon war zur Jagd gefahren) eine neue An⸗ 
klage Gambetta's, wegen dieſes Manifeſtes be 
ſchloſſen. Der Maueranſchlag des Aufrufs wurde 
von der Polizei verhindert. Der „Frangais“ ſagt, 
die Anklage gegen G. werde erfolgen, weil er in 
dieſem Schriftſtück die Phraſen der Liller Rede 
wiederholt und damit nicht allein Mac Mahon 
von Neuem beleidigt, ſondern zugleich den Gerichts⸗ 
hof, der ihn wegen jener Rede verurtheilt, 
verhöhnt habe. — Das bonapartiſtiſche Kaiſer⸗ 
thum mit den Farben des Papſtes ſtellt ſich mehr 
und mehr als das Ziel derjenigen hervor, die als 
Treiber im Elyfee wirken und die Fäden der 
offiziellen Bewegung in Händen haben. Ob Mac 
Mahon blind iſt oder den „Monk“ des Empire 
mit Bewußtſein ſpielt, wird wohl lange ftreitig 
bleiben, das aber ſteht feſt, daß die Liſte der 
offiziellen Candidaten, wenn ſie durchginge, die 
Herſtellung des Kaiſerthums bedeuten würde. Der 
„Temps“ hat das geſtern durch Zahlen nachge⸗ 
wieſen und die „Débats“ machen heute diejenigen 
Coalitionsmitglieder, die nicht für die Sache der 
Spanierin ſchwärmen, noch einmal darauf auf- 
merkſam, daß ſie, indem ſie für die offizielle Liſte 
arbeiten, für das Empire arbeiten, dem von 490 
offiziellen Candidaturen nahezu die Hälfte der 
Sitze, nämlich 240 zuertheilt worden, während bi: 
Legitimiſten mit nur 98, die Orleaniſten nur mit 
25 Candidaturen bedacht ſind und der Reſt der 
125 offiziellen Monarchiſten der Art iſt, daß er 
dem Sieger in der Coalition, alſo den Bonapar⸗ 
tiſten zufallen würde, da er aus Bedientenſeelen 
beſteht. An der Spitze der Liſte ſteht Maupas, 
das ſagt Alles. Den „Débats“ erſcheint das 
geradezu ungeheuerlich, und zwar um fo mehr, ale 
der Herzog Albert de Broglie, Sohn des Herzogs 
von Broglie gefeierten Andenkens, eines der Ver⸗ 
fechter ber freiſinnigen Ideen, die am 2. Dezember 
nach Mazas geſchleppt wurden, für dieſe offizielle 
Candidatenliſte eintrat. Und Broglie ſteht nicht 
allein; eine Menge ehemaliger eifriger Gegner 
des Empire ſind fromm geworden: „Sedan war 
ihr Damaslus; und heute ſind dieſe Neubekehrten 
die hitzigſten Apoſtel des bonapartiſtiſchen Heils; 
die Rouher und Caſſagnac ſind Gemäßigte neben 
dieſen neuen Schwärmern der Dictatur.“ Die 
„Deébats“ ſind überzeugt, daß, wenn die offizielle 
Liſte ſiegt, ſofort nach der Eröffnung der Kammern 
die Vorſpiele zur Herſtellung des Kaiſerthums be⸗ 
a a ne N In kerung confultirt hätten, dabei aber die Sterblichkeit unter en 
Büch meh n de en Kriſts 11 Krit 3 ge. Keuten in dieſer Zeit bedentend zugenommen habe. Der 
5 8 kein 0 20 1 5 15 0 1 Redner gab zum Schluß zu, daß die drei fogenannien 
gt, ne andere ah mehr wäre, als den Marpinger Gnadenkinder zwiſchen den Bäumen des 
Streit durch einen Staatsſtreich oder durch eine | Waldes und unter freiem Himmel wobl eine erk 
Revolution zum Austrag zu bringen. — Der würdige momentane Naturerſcheinung geſehen haben 
Senator Bourbeau iſt geſtorben. könnten, wie glaubwürdige Reiſende oft von ganz 
England. e aß d hin, b d chene ſic er Riel aber 

R url Abſur in, wenn Erwachſene ſich von ſolchen un⸗ 

den 655 ing h de de mündigen Kindern eine Wundererſcheinung beſtimmter 
feit Auguſt feſtgeſetzt; ein beſonderer Anlaß lag Art, wie die der Jungfrau Maria, conſtatiren ließen; 
Daher je nicht nor In , oeeniften endlich erklärte er es für eine frevelhafte That, wenn 
jetz J 0 ge gebildete Männer, die zur Aufklärung der Menge 

fol Derby dem Londoner Berichterſtatter des berufen, dieſe in ihrem Aber⸗ und Wunderglauben ge, 
CCC ·¹-d s ̃ ³ ͥꝛ . ð ͤ . 


Danzig, 10. October. 

* Wie bereits mitgetheilt, trifft hier am Sonn⸗ 
abend, den 13. d. M., der Chef der Admiralität, 
General v. Stoſch, ein um die K. Werft zu 
inſpiciren. An demſelben Tage wird auch die 
Erſatzeorvette „Arcona“ vom Stapel laufen 
und von dem Chef der Admiralität getauft werden. 
Es iſt dieſe Corvette das erſte auf der hieſigen 
K. Werft erbaute eiſerne Schiff. Sie iſt 74,5 Meter 
lang, 13,75 Meter breit und hat einen Tiefgang 
von 5,7 Meter. Das Schiff iſt zum Schutz gegen 
das Roſten der Eiſenplatten bis zur Waſſerlinie 
mit Teakholz beplankt und erhält ſpäter im Dock 
der K. Werft zu Kiel eine Zinkhaut. Die Maſchine, 
von der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Maſchinenbau⸗ 
Actiengeſellſchaft in Berlin gebaut, beſitzt 2500 
Pferdekräfte und wird dem Schiff vermittelſt einer 
zweiflügeligen Hirſch⸗Schraube, welche zum Her⸗ 
ausnehmen eingerichtet iſt, eine Geſchwindigkeit von 
ca. 14 Knoten ertheilen. — In den nächſten Tagen 
wird auch das bei dem Commerzienrath F. Schichau 
in Elbing für die Marine erbaute eiſerne Kanonen⸗ 
boot „Otter“ hier eintreffen, um hier durch eine 
Commiſſion dem Erbauer abgenommen und unter 
die Fahrzeuge der K. Marine eingereiht zu werden. 
Die „Otter“ iſt für die oſtaſiatiſche Station zum 
Schutze der dort anſäſſigen Deutſchen und der 
deutſchen Handelsſchiffe beſtimmt und iſt zu dieſem 
Zwecke ſehr flachgehend gebaut, damit ſie die 
ſeichten Häfen und die Flüſſe paſſiren kann. Sie 
iſt 29 Meter lang, 6,15 Meter breit und geht nur 
1,2 Meter tief. Die Armirung beſteht aus einer 
12cm. und zwei Sem. Kanonen. Die Maſchine, 
ebenfalls von Schichau gebaut, iſt eine Zwillings⸗ 
ſchraubenmaſchine von 140 Pferdekräften. 

en [Allgemeiner Bildungs⸗Verein, Sitzun 
vom 8. Dctober.] Der angeſetzte Vortrag über Taba 
fiel aus, weil der betreffende Herr ſein Erſcheinen für 
heute abgeſagt hatte. An feiner Stelle hielt Lehrer 
Gebauer einen Vortrag über Aberglauben und 
Wuunderglauben. Er berührte hierbei die Wunden 
Erzählungen von Luiſe Latean, von Lourdes und von 
Dietrichswalde und behandelte, geſtützt auf den Bericht 
eines Touriſten, der die Sache an Ort und Stelle 
möglichſt erforſcht hatte, das Wunder von Marpingen 
ausführlich. 
die von Marpingen auspoſaunten Wunderheilungen 
nicht ftattgefunden, daß viele Leute in dortiger Gegen 


Promenaden auch ſeinen Garten, in dem man das 


Gläschen Wachholderſchnaps mit Zucker, eine Taſſe 
Thee, wohl auch ein Glas Amſterdam'ſches 
Bayriſch Bier ebenſo gut wie in jeder Reſtauration 
erhalten kann. In Betreff ſeines Comforts, ſeiner 
Eleganz und Großartigkeit kann das Studenten⸗ 
Clubhaus in Leiden mit den vornehmſten 
der großen Städte wetteifern. Es iſt ein breit⸗ 
frontiger Palaſt, zwar neu, aber ebenfalls in dem 
Barokſtyl von Ziegelrohbau mit wunderlich heraus⸗ 
geputzten, verſchnörkelten Ornamenten von weißem 
Hauſtein in der derben, wenig disecreten Art des 
Landes überwuchert. Reich, ſolide, prächtig, wenn 
auch etwas altväteriſch ſieht das Ganze aus. Die 
Studenten haben dieſen Palaſt aus eigenen Mitteln, 
d. h. auf Actien erbaut. Es giebt hier keinerlei 
Sonderverbindungen, die bunten Käppchen, die 
farbigen Bänder, die Sonderung in Corps, 
Burſchenſchaften, Landsmannſchaften, die früher 
vielleicht Zweck und Berechtigung hatte, heute aber 
nichts weiter iſt als ein jugendliches Spiel, welches 
dem deutſchen, nach Abſonderung, Zünftelei, 
Formenweſen aller Art ſtrebenden Sinne zufagt. 
Die holländiſchen Studenten fühlen ſich als eine 
einzige, zuſammengehörige Geſellſchaftsgruppe und 
als ſolche haben ſie ihren Club. Dieſer Club ge⸗ 
währt ihnen aber auch eine Menge Annehmlich⸗ 
keiten und Erleichterungen. Hier ſind ſie zu Hauſe, 
hier finden ſie eine gedeckte, wohlbeſetzte Tafel um 
mäßigen Preis, hier ſtellt man ihnen das Feuer⸗ 
ſtäbchen mit den glühenden Torfkohlen hin, wenn 
ſie Thee trinken wollen; ſie finden Leſeſäle, eine 
Bibliothek, Billards, Converſationsräume und für 
feſtliche Veranlaſſungen im oberen Stock eine Reihe 
von Sälen und Zimmern, die für alle Zwecke ge⸗ 
nügt. Ein geringer Jahresbeitrag des Einzelnen 
reicht hin, um Zinſen, Abzahlungen und ſonſtige 
Koſten zu decken. Die Studentenſchaft verwaltet 
ihr Eigenthum ſelbſt, aus ihr geht in freier Wahl 
der leitende Vorſtand, die Regenten, hervor, der 
für Alles ſorgt und am Jahresſchluſſe Rechnung legt. 

Wir haben die alte berühmte Univerſitäsſtadt, 
die Geburtsſtätte des Hauptes der Wiedertäufer, 
bald beſehen und können in wenigen Stunden 
weiter, nach dem nahen Harlem fahren. Es giebt 


zwar auch ein Muſeum hier, in welchem ſogar der 


Schneidertiſch des Propheten aufbewahrt wird, aber 


viele der bedeutenden Kunſtwerke finden wir nicht 


dom Die Stadt hat der holländiſchen Malerei 


viele ihrer bedeutendſten Meiſter gegeben, von den 
Schöpfungen derſelben iſt der Heimath aber nichts 
erhalten worden. Rembrandt, das Haupt der 
niederländiſchen Malerei, ſtammt aus Leiden, der 
luſtige Jan Steen, dem wir herzlich gut fein 
müſſen, auch wenn er es manchmal etwas arg 
treibt und ſeiner tollen Laune unbekümmert die 
Zügel ſchießen läßt, iſt hier geboren und wird 
noch immer der luſtige Schenkwirth von Leiden 
genannt. Zu den bekannteſten und bedeutendſten 
der Leidener Maler gehört auch Franz Mieris, der 
jede Einzelnheit mit bewundernswürdiger Sorg⸗ 
ſamkeit und Feinheit vorträgt, dabei aber doch das 
Ganze ſeiner Darſtellungen aus dem bürgerlichen 
Kleinleben harmoniſch zuſammenſtimmt. Der alte 
Lucas von Leiden, einer der wenigen Maler aus 
älterer Zeit (1492— 1533), hat allerdings feiner 
Vaterſtadt ein großes Kirchenbild hinterlaſſen, aber 
dieſes belegt die Thatſache nur, daß Holland vor 
der Zeit Rembrandt's keine wirklich bedeutenden 
Maler beſeſſen hat. Lucas dankt ſeinen Ruhm den 
baben Kupferſtichen, welche ſich von ihm erhalten 
aben. 

So eilen wir denn nach Harlem, welches den 
größten ſeiner heimiſchen Maler vollſtändig in ei⸗ 
genem Beſitz behalten hat. Die Fahrt währt wie⸗ 
der nur ein halbes Stündchen und führt wieder 
durch Wieſen, auf denen Kiebitze umherflattern und 
ſich ſelbſt auf das blendende Linnen wagen, wel⸗ 
ches die Bleichen bedeckt. Harlem iſt gewerbfleißig 
und rührig. Hier findet man mehr zu ſehen als 
die koſtbaren Regentenſtücke von Franz Hals, die 
denen Rembrandts nur inſofern nachſtehen, als 
dieſer jüngere Meiſter jenen älteren ſichtlich beein⸗ 
flußt hat. Harlem beſitzt ja Weltruhm als die 
Stadt der Bleichen, die Stadt der Blumenzwiebeln, 
die Stadt des Harlemer Meers. Früher ſandten 
die Weber mitten aus Deutſchland, beſonders aus 
dem fernen Schleſien, ihre Leinwand hier her, weil 
man behauptete, daß das Waſſer hier die Gewebe 
auf den Bleichen beſonders zart, ſchneeweiß und 
fein mache. Das Linnen kam dann als holländi⸗ 
ſches auf den deutſchen Markt zurück. Jetzt hat 
das längſt aufgehört, denn der Chlor leiſtet in 
dieſer Beziehung noch wirkſamere Dienſte als das 
Harlemer Waſſer. Von Amſterdam aber kommen 
noch heute mit jedem Bahnzuge mächtige Körbe 
mit Wäſche vollgepackt hierher, weil Harlem ſeinen 
Wäſcher⸗ und Bleicherruhm noch immer beſitzt. 


Ae Er TEE KEIN VORREITER TE 
Jedes größere Haus in Amſterd am hat ſeine Waſch⸗ und feſtfreudige Bevölkerung zur Stadt waten 
frau in Harlem, und da Amſterdam eine Stadt mußte 

von ungefähr 300 000 Einwohnern iſt, von denen 
viele an einem Tage mehr Wäſche verbrauchen als 
mancher unſerer ſich für ſehr reinlich haltenden 
Landsleute, ſo hat dieſes Geſchäft die Bedeutung 
einer großen Induſtrie, welche einen weſentlichen 
Theil der Bevölkerung ernährt. Wie im Frühling 
weite, farbigblühende Hyacinthen-, Tulpen⸗ und 
Crocusfelder die Stadt umgeben, ſo ſieht man 
jetzt die grünen Raſengefilde ringsum mit zart⸗ 
ſchimmernden Linnen beſpreitet. (Schl. 


Die Enthüllungsfeier des Friedrichs⸗ 
Denkmals. 


Marienburg, 8. October. 


Glück haben die Marienburger grade nicht mit 
ihren Feſten, wenigſtens kein Wetterglück. Am 
12. September 1872 goß der kalte Herbſtregen 
unaufhaltſam über die Jubiläumsſtadt. Heute zog 
der Kronprinz in die vollgeregnete Stadt. Glücklicher⸗ 
weiſe hatten wenigſtens zu ſeinem Empfange die 
Wolken ſich verzogen, hier und da lugte ein Stern 
vom Himmel und ſpiegelte ſich in den Pfützen, die 
überall am Boden glitzerten. In dieſe Pfützen 
warfen auch die zahlloſen Lämpchen ihr Licht, die 
man allenthalben angezündet hatte, dem Kaiſererben 
zu Ehren. Das Gas iſt bis jetzt hier nur wenig 
zu Illuminationskörpern benutzt, das Flimmern 
kleiner Lämpchen, deren Nahrungsſtoff allerdings 
das Regenwaſſer oft eine praſſelnde und ertödtende 
Waſſermenge beigemiſcht hatte, die Lichter an den 
Fenſtern, die ſchönſten und meiſten bei Schwabe, 
der ſie ja alle macht und verkauft, Blumen dazwiſchen, 
Fahnen und Laubgewinde im Halbdunkel, das 
war das Bild des abendlichen Marienburg, in das 
der Kronprinz gegen 7 Uhr einzog. Am Bahnhof 
grüßte ihn ein Willkommen von Gasflämmchen, 
Lämpchenbogen oben am Hauſe, Lichterbogen unten 
aus den Regenlachen auf dem Perron im Spiegel⸗ 
bilde. Reizend hatte man den Empfang⸗ 
ſalon decorirt. So viele Palmen und breit⸗ 
blättrige Tropenpflanzen in der kleinen Stadt 
laſſen auf gärtneriſchen Luxus ſchließen, wie ſelbſt 
manche größere ihn nicht zur Verfügung hat. Die 
Begrüßung war kurz, der kaiſerliche Gaſt fuhr ins 

Schloß durch die erleuchteten Straßen. Er hat 
den Schmutz nicht geſpürt, durch den die loyale 


Nun gab es Pauſe, bis gegen 8 Uhr etwa, 
wo Fackelzug, Serenade ꝛc. beginnen ſollten. Der 
hohe Gaſt hat während der Zeit ſich die Behörden, 
die Notabeln und diejenigen Profanen vorſtellen 


gewünſcht hat. Wir benutzen die Zeit, um durch 
die Feſtſtadt zu ſchlendern, mit tauſenden von 
Menſchen, welche ſchon heute dieſelbe füllen. Die 
meiſten fahren wohl zur Nacht wieder heim, be⸗ 
ſonders die aus der Umgegend, denn nicht jeder 
hat 20 Thlr. für ein Nachtquartier übrig und nicht 
jedem bietet ein liebenswürdiger Gaſtfreund ſein 
Stübchen an, wie mir. Von den andern Vor⸗ 
bereitungen für das morgende Feſt war wenig zu 
ſehen im Abenddunkel. Guirlanden, Flaggenſtöcke, 
das Gerippe einer Ehrenpforte erkennt man wohl 
ſeitab der erleuchteten Straße; was daran und was 
dahinter wird uns der Morgen zeigen. Es hat 
auch das ſein Gutes ſo bei Nacht und Nebel — 
diesmal wörtlich zu nehmen, denn ein ſchwerer 
Dunſt qualmt nach dem herbſtlichen Regentage 
aus der naſſen Erde auf — in eine Feſtſtadt zu 
kommen. Man ſieht den Regiſſeuren nicht auf die 
Hand, heftet nicht eine unwillkürliche und manchmal 
gar nicht hübſche Kritik an das Werden, ſondern 
läßt ſich überraſchen, wie der Prinz und andere 
Feſtgäſte, was indeſſen ein gewiſſenhafter Bericht⸗ 
erſtatter eigentlich nicht ſollte. 

„Unter den Lauben“ ſah es ſehr feſtlich aus 
ſchon heute. Das einzige architektoniſch bedeutende 
Gebäude, das Rathhaus, ſchmückte ein Flammen⸗ 
adler von Gas, an allen andern Häuſern ſahen die 
Blumen, die Lichter, die ofen LUR. Gardi⸗ 
nen ungemein heiter und gefällig aus und die 
Menſchen, die dieſes eigenthümliche Straßenbild 
belebten, ergötzten ſich nicht wenig an ihrer hübſch 
geſchmückten Stadt. Die Equipagen raſſelten durch 
die lange Laubenſtraße zum Schloſſe hinauf. In 
der Wohnung des Landraths hielt der Kronprinz 
großen Empfang. Da fanden ſich die Generale 
und hohen Militärs, die Würdenträger der Uni⸗ 
verſität mit ihren purpurnen goldgeſtickten Sammt⸗ 
talaren und geſtickten Barrets (der wachthabende 
Gendarm bezeichnete ſie mirfkurzweg als „Dominos “), 
die Geiſtlichen im Ornat und das geſammte Feſt⸗ 
comité zuſammen, wohl einige hundert Perſonen 
aus allen höhern Lebensſtellungen der Geſellſchaft. 


Aus dem Vortrage vernahm man, 


im Glauben an das Wunderwaſſer keinen Arzt ehr 


laſſen, die er Abends zum Souper um ſich zu ſehen 


. 
iſſentlich nech verſtärkten. Redner erntet von der 
Verſammlung allgemeinen Beifall — Der Vorſitzende 
empfiehlt den Mitgliedern das Vereins⸗Leſezimmer als 
ſtets offenen Ort zu geſelliger Unterhaltung und legt 
ihnen noch einmal beſonders die Benntzung der Vereins⸗ 
Fortbildungsſchule an's Herz; die Betbeiligung an der⸗ 
ſelben ſei bis jetzt noch ſehr ſchwach. 5 
Marienburg, 9. October. An dem Feſtd iner, 
welches hente Nachmittag in dem großen Remter ſtatt⸗ 
finden ſoll, in den zu dieſem Zwecke eine Gasbeleuchtung 
eingeführt ift, werden ca. 500 Perſonen Theil nehmen. 
Mewe, 7. Octbr. Die im vorigen Jahre begon⸗ 
neue äußere und innere Reſtauration der hieſigen 
katholiſchen Pfarrkirche, verbunden mit Neubau 
des Thurmes, Herſtellung einer neuen Wölbung, eines 
neuen Hochalkars und einer Anzahl gemalter Fenſter, 
ift nunmehr beendigt. Das ſehr zierliche öſtliche Gie⸗ 
belfenſter mit dem Bilde des heil. Nikolaus, iſt ein 
Geſchenk des Weihbiſchofs Jeſchke aus Pelplin. (G.) 
Thorn, 8. Oct. Heute feiern die hieſigen Poler 
die Anweſenheit ihres berühmten Landsmauns, dee 
Hiſtorienmalers Jan Aloys Matejko, welcher heute 
Nachmittag 3 Uhr in unſerer Stadt eintrifft. Zu Ehren 
des berühmten Gaſtes findet Abends 6 Uhr eis Feſt 
mahl im Hotel „Zu den drei Kronen“ ſtatt. Matejko 
iſt am 30. Juli 1838 geboren, hat zuerſt das Gy nna⸗ 
ſium zu St. Anna in Krakau und dann die Malerſchule 
daſelbſt beſucht, dann feine Studien 1858 auf der 
Maleracademie zu München und 1860 auf der Academie 
zu Wien vollendet. Seine Bilder, welche ſeitdem auf 
zahlreichen Ausſtellungen Beifall und Preiſe ernteten. 
behandeln Stoffe aus der poluiſchen Geſchichte. — Den 
foeben im Druck erſchienenen ſtädtiſchen Etats 
(nit Ausnahme des Brückenetats pro 1. April 1877/78 
reſp. 1. April 1877/80 entnehmen wir zunächſt einige 
Daten über die allgemeine Finanzlage der Commune: 
Die ſtädtiſchen Kaſſen und milden Stiftungen 
haben 2 539 793 l. ausſtehende Capitalien und Staats 
papiere, und 834 191 A Schulden (darunter 111 850 K 
aus alter Zeit herſtammend, nur zu geringem Zinsfuß 
geliehen und von Seiten der Gläubiger unkündbar; 
den Reſt ſchulden die einzelnen Kaſſen ſich gegenſeitig) 
Nach Abzug dieſes Schuldbetrags und Hinzurechnung 
des Kaſſeubeſtandes und der Einnahmereſte ergiebt ſich 
mit Ausſchluß der Grundſtücke, ein Activcapital von 
1904465 & Die Kämmereikaſſe ſchließt in Ein: 
nahme und Ausgabe ab mit 338 135 .; fie 
leiſtet Zuſchuß: an die Gymnaſialkaſſe 16 617 . 
an die Stadtſchulenkaſſe 51839 K., au die Kranken⸗ 
hauskaſſe 4389 , an die Armenhauskaſſe 6185 K, an 
die Waiſenhauskaſſe 2080 .; fie erhält dagegen an 
Ueberſchüſſen: von der Forſtkaſſe 34 600 M, von der 
Ziegeleikaſſe 9000 K, von der Gasanſtaltskaſſe 48 0 K. 
An directen Communalbeiträgen werden aufgebrach! 
159 831 K. (Th. Oſtd. Z.) 
th Oſterode, 8. Oetbr. In der am 3. d. M. in 
Gilgenbung abgehaltenen Kreislehrerverſammlung 
Belt Lehrer Reich einen recht lehrreichen Vortrag über 
Zeitverſchwendung in der Schule, an den ſich eine leb 
hafte Debatte knüpfte, aus der ſich ergab, wie in den 
einzelnen Lehrgegenſtänden der jetzigen Mehrforderung 
der Unterrichtsbehörde genügt werden könne. Zum Vor⸗ 
ſitzenden wurde von neuem Kantor Nitſch⸗Oſterode ge⸗ 
wählt. — Sonnabend, den 5. d. M., hielt der Hand⸗ 
werkerverein wiederum ſeine erſte Sitzung. Auch hier 
wurde an Stelle des nach Grätz verzogenen Dr. Ruben 
obn der Vorſitz Hrn. Kantor Nitſch übertragen. Der⸗ 
elbe nahm jedoch aus Beſorgniß, daß er bei ſeiner 
vielſeitigen Thätigkeit — genannter Herr iſt unter 
anderem auch Dirigent des Concertbundes — dem Ber- 
eine nicht ſo dienen könne, wie es die Intereſſen erbei⸗ 
ſchen, die Wahl auf ein Vierteljahr nur proviſoriſch an. — 
Der nächſte Kreistag wird Beſchluß zu faſſen haben 
über den Ausbau und die Unterhaltung der Chauſſee 
von Biſſellen nach Neu⸗Ramten und von Gilgenburg 
nach Kl Nappern, ſowie über die Erhöhung der Koſten 
ir das bier projectirte Kreishaus. Die für beid⸗ 
Chauſſeen veranſchlagten Baukoſten betragen 536 000 K. 
Da nach der im vorigen Jahre in Kraft getretenen 
Provinzial Ordnung 521600 M die Provinz zu ge: 
währen hat, fo bleiben für den Kreis noch 214400 Kl. 


aufzubringen, d. h. 100 000 l. weniger, als der Kreistag 


im Jahre 1875 beſchloſſen hatte. Nach den eingegangenen 
Offerten neigt ſich der Kreis⸗Ausſchuß dahin, die Aus: 
führung der Arbeiten für das Kreishaus nicht an die 
Mindeſtfordernden, ſondern in Generalentrepriſe einem 
Unternehmer zu übergeben. Als Generalunternehmer 
hat ſich für den Preis von 83 933 M in erſter 
Reihe die in Berlin und Poſen domicilirende Firma 
Spiegelberg Hazer und Comp. angeboten. Mit Rückſicht 
darauf, daß der Kreis bei Ausführung der Chauſſec⸗ 
bauten 100 000 K erſpart, hofft der Kreisausſchuß, daß 
der Kreistag zur Ausführung des Baues und zur Be 
ſchaffung der inneren Ausſtellung im Ganzen 100 C000 Ki 
rl xx ñ᷑᷑ 


Es ging ſehr bald zum Souper, zu dem der Prinz 
etwa 70 Perſonen geladen hatte, darunter das 
Comité, welches allein aus etwa 40 Perſonen be⸗ 
ſteht. Leutſelig, munter, geſprächig wie immer, 
war man auch hier und länger als es bei Hoftafeln 
ſonſt wohl zu geſchehen pflegt, blieben die Gelade 
nen bei Tiſche. 5 . 
Gar zu lange durfte das freilich nicht dauern, 
denn auch der heutige Abend ſchon hatte ſein Pro⸗ 
gramm. Die Schüler des Gymnaſiums, des Se⸗ 
minars, und der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt 
brachten dem Kronprinzen einen Fackelzug. Um 
9 Uhr wollten ſie unter ſeinem Fenſter erſcheinen. 
Es war vorher ziemlich dunkel an dieſer Stelle, 
die morgen die eigentliche Feſtſtätte ſein ſoll. Der 
Platz, auf dem das verhüllte Denkmal ſich erhebt, 
heute im Halblicht faſt anzuſchauen wie ein rieſiger 
Katafalk, iſt gegen das Schloß hin eingeſchränkt 
mit einem ganz zierlichen gothiſchen Portalbau von 
Lattenwerk. as ſtimmt gut zu der ſpitzbogigen, 
zinnengekrönten Schloßpforte ihm gegenüber und 
das falbe Licht der Pechpfannen ließ das Ephe⸗ 
meriſche des Dekorationsbaues nicht genau erkennen 
Da draußen drängte ſich die Menge immer dichter 
zuſammen, um das erwartete Schauſpiel zu ſehen. 
Der innere Schloßhof dagegen ward von unifor- 
mirten Hüten der öffentlichen Ordnung bewacht, 
nur Bevorzugte gelangten hinein. Er hat ſich, ſeit 
ich ihn zuletzt geſehen, ſehr günſtig verwandelt. 
Raſenplätze, Gebüſch und Gartenanlagen beleben 
das ehemals troſtlos kahle Geviert, und heute 
Abend ſah es, obgleich Niemand an Schmuck ge⸗ 
dacht hatte, für meinen Geſchmack beſonders ſchön 
dort aus. Die mit Glasmalerei gefüllten gothiſchen 
Spitzbogenfenſter waren alle erhellt. Im großen 
Conventsremter deckte man wahrſcheinlich die Tiſche, 
rüſtete das morgende Mahl, in der Saal⸗ 
flucht, die ſich an Meiſters Remter ſchließt, empfing 
der Kronprinz ſeine Gäſte. Das Licht drang 
durch dieſe Glasmalerei wundervoll gemildert in 
den halbdunkeln Hof. Pechpfannen hier und dort 
warfen ihr grelles Farbenlicht auf die ſtolzen, 
maleriſch gruppirten Gebäudemaſſen, deren Un⸗ 
gleichartigkeit der Abend nicht erkennen ließ. Außer 
einigen Equipagen und mehreren durch das Dunkel 
ſchreitenden Dienern war der Hof völlig leer. Man 
konnte ſich in die Zeit zurückdenken, in der die 
üppig gewordenen Ritter hier ihre Feſte gegeben, in 
den erleuchteten Hallen gezecht und ihre Kurzweil 


bewilligen werde, d. i. 
Kreistag im April d. J. beſchloſſen hat, damit das fü 


mehrere Menſchenalter beſtimmte Gebäude ſolid und 


würdevoll ausgeführt werden könne. 


Der Prozeß der Weſtpreußiſchen 8 
5 Elbing, 8. October. 
Das Urtheil iſt verkündet, es lautet, wie es 
lauten mußte, auf vollſtändige Freiſprechung. Es 
war kaum denkbar, daß die darin erkennenden 
Juriſten andere Schlüſſe hätten ziehen ſollen, als 
alle anderen, welche dem Laufe der Verhandlungen 
gefolgt find. Das „Nichtſchuldig“ lag in der 
Atmoſphäre ſeit Sonnabend bereits, es würde 
daher ein tiefes und ſchmerzliches Aufſehen erregt 
haben, wäre das Erkennen der amtlich zum 
Richterſpruche Berufenen ein anderes geweſen, als 
das der geſammten Bevölkerung. Selbſt diejenigen 
beiden, die dieſer Gerichtshof, thatſächlich in die 
Function des Staatsanwalts tretend, ſelbſt an⸗ 
geklagt, hat er freiſprechen müſſen. Ueber Formen 
und Erwägungen werden wir bei einem frei⸗ 
ſprechenden Erkenntniß kurz ſein können, wir 
müſſen es auch, da nur der Tenor verleſen, die 
weiteren Begründungen aber nur mündlich durch 
den Präſidenten gemacht, nicht verleſen worden 
ſind. Anweſend waren von den Angeklagten 
nur die Herren Stadtrath Jebens, Lorenz, 
v. Löben aus Berlin, Schoch und Joſeph Litten, 
von den Vertheidigern nur die Elbinger. Litten 
und Liepmann wurden zweimal vom Betruge 
(Gründung und Erlaß des Expoſc) freigeſprochen, 
Roſenſtein, Gädicke, Stephan, Schmidt, 
Dzondi, v. Löben, ebenſo von einmaligem Be⸗ 
trug, die von dem Gerichte in der Perſon der 
Herren Dir. Wettke, Richter Tilly und Scheda ſelbſt 
angeklagten Dr. Goldſchmidt und Sof. Litten 
wurden gleichfalls vom Betruge völlig freige⸗ 
ſprochen. Die wegen falſcher Bilanzen und Berichte 
des Jahres 1873 erhobene Anklage wurde als 
zunſtatthaft“ zurückgewieſen, daher beſonders die⸗ 
jenige gegen Dr. Lorentz, der ſonſt nicht weiter 
als durch dieſe „unſtatthafte“ Anklage bezichtigt 
und wegen derſelben 1% Jahre in Unter» 
ſuchung geweſen iſt. Sämmtliche wegen 
falſcher Bilanzen der ſpäteren Jahre Ange⸗ 
klagten, alſo die Herren Director Dehring, 
Kuttenkeuler, Schoch, Jebens und die Auf⸗ 
ſichts räthe Liepmann, Gädicke, Litten sen, 
Schmidt, wurden ebenfalls völlig freigeſprochen 
und die Koſten ſämmtlich niedergeſchlagen. Dieſe 
müſſen ungeheuer groß ſein, denn von dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter Scheda iſt ein coloſſaler Apparat 
in Bewegung geſetzt worden, obgleich man ſich 
auch dort einer gewiſſen Sparſamkeit befleißigt hat. 
Von der Vertheidigung ſind der Vorunterſuchung 
ſchon damals die weltbekannten Großinduſtriellen 
Barre, Keßler, die erſten Autoritäten der Buch⸗ 
führung und des Handelsverkehrs, z. B. Salomon 
aus Berlin, es iſt ihr ein umfangreiches, aufklären⸗ 
des Actenmaterial zur Aufklärung der Sache ange⸗ 
boten, man hat ſich aber mit den Feſtſtellungen des 
Eiſenkrämer Ilgener und mit dem Sachverſtändigen 
Silber begnügt, der nicht einmal weiß, daß ein 
Actiencapital keine Schuld iſt. Die Koſten dürften 
trotzdem viele Tauſende betragen, denn von Lübeck, 
von Halle und vielen andern Orten ſind Zeugen 
und Beſchädigte entboten worden. Wir haben ſo 
viele Beſchädigte, daß wir uns die Allerbeſten aus⸗ 
ſuchen können, hatte man während der Vorunie:- 
ſuchung gerechnet. Die Allerbeſten waren ein 
Greis, der 4—5mal Widerſprechendes ausſagt, 
ein alter Oberſt, der ſeine Actien von einer ver⸗ 
trauten Freundin geerbt hatte, ein Pr. Holländer, 
der beſchwor auf Grund aller Anführungen des 
Proſpeets gezeichnet zu haben und 14 Tage nach 
der Zeichnung in einem Briefe um den Proſpect 
bittet, damit er ihn kennen lerne. Dazu kommt 
noch Burſchers Ausſage, in der er bekundet gewußt 
zu haben, daß ein Gründergewinn genommen ſei. 
Zur Motivirung des Erkenntniſſes betreff; 
der eigentlichen Gründung wird zugegeben, daß de: 
Proſpect unrichtige Angaben enthalten habe. Man 
hat das Recht für das Object irgend einen Illations⸗ 
(Einbringungs) Preis feſtzuſetzen, man braucht auch 
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pp. 15000 M mehr als der 
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worden. 


nicht haltbar, deshalb iſt auch in Betreff No. I 
der Anklage auf Freiſprechung zu erkennen. 

Das Urtheil erregte allgemein freudige Auf⸗ 
regung. In Schaaren eilten ſeine Mitbürger zu 
dem alten, durch die Laſt dieſer Anklage und 
einer mit höchſter Schärfe und Eindringlichkeit ge⸗ 
führten Unterſuchung gebrochenen Litten, der heftig 
weinend Jeden in die Arme ſchloß. Die ganze Familie 
war von Rührung völlig übermannt darüber, daß 
wenigſtens die Ehre gerettet, wenn auch der Kern 
der Lebenskraft und des Lebensmuthes grauſam 
zerſtört worden. Es iſt trotz dieſer Freiſprechung 
ein fürchterliches Schickſal, welches den armen alten 
Mann getroffen. Jetzt erſt verſteht man das Wort 
N dervon einem „furchtbaren Würfelſpiel“ 
prach. 


Jelegramme der Danziger Zeitung. 


Marienburg, 9. Oct. 
Cour, die erſt gegen 5 Uhr Nachmittags ftattfand, 
richtete der Kronprinz an jeder zahlreichen Depu⸗ 
tation freundliche Worte. Bei der Danziger De⸗ 
putation begrüßte er in dem Stadtrath Samter 
den Bonner Studiengenoſſen. Zu der Danziger 
Deputation ſagte der Kronprinz, daß die 
Danziger wohl böſe ſein würden, weil er ſo in der 
Nähe Danzigs wäre und die Stadt nicht be⸗ 
ſuche. Er hoffe mit ſeiner S Danzig einen 
längeren Beſuch im ommer abzuſtatten 
und die Schönheit der Umgegend und die vor⸗ 
Polier Waſſerleitung zu beſichtigen. Dem 
Polizei⸗Director gab der Kronprinz dieſelbe Ver⸗ 
ſicherung. Das Comité hatte nach der Ent⸗ 
hüllung ein Dank⸗Telegramm an den Kaiſer ab⸗ 
geſchickt. Bei dem Diner las der Oberpräſident 
zunächſt eine Cabinetsordre des Kaiſers vom 
12. September vor, nach welcher der Kaiſer be⸗ 
dauert, der Enthüllung nicht beiwohnen zu 
können, ſich aber gern der ſchönen Feier vor fünf 
Jahren erinnere, welche dieſer Landestheil da⸗ 
mals beging. Die neuen Huldigungen, welche 
den Ahnherrn heute dargebracht wurden, be⸗ 
wieſen auf's Neue das ee l, das Oſt⸗ 

er 


begrüße. Das heute enthüllte Denkmal ſei errichtet 
als ein Wahrzeichen des innigen Zuſammenge⸗ 
hörigkeitsgefühls der Provinz mit dem deutſchen 
Vaterlande, es zeuge von Zeiten des tiefſten Ver⸗ 
falls und ruhmreicher Erhebung. Es werde 
Bürgſchaft geben den nachfolgenden Geſchlechtern 
von der Dankbarkeit dieſes Landestheils gegen 
ET IE FR TEE Fe TE EEE ET EEE TEE SEE TEEN SER SELTEN 


Bei der heutigen T 


Hanel. 


den Werth nicht anzugeben, wenn aber, fo muß der ſein Haus und unwandelbarer Treue gegen das 
richtige angegeben werden. 330 000 Thlr. iſt der 
Illations⸗ nicht aber der richtige Erwerbspreis 
ſagt das Erkenntniß. Die doloſe Abſicht iſt eben⸗ 
falls nachzuweiſen, nicht aber eine Verabredung 
(Complot) wie die Staatsanwaltſchaft behauptet. 
Der Verfaſſer des Proſpects iſt nicht ermittelt 
en. Als Beſchädigter könnte höchſtens der 
Oberſt v. Rock angeſehen werden. Bei fo negativen 
Reſultaten ſind die Bezichtigungen der Anklage 


Vaterland. Möge dieſer Landestheil, ja 
ſchloß der Kronprinz, blühen und ſich 
ſegensreich entwickeln zum Heile Preußens 


und des geſammten Vaterlandes. Er ſchloß mit 
einem Toaſt auf die Provinz Weſtpreußen, als 
den Hort des echten Deutſchthums im Nordoſten 
des Vaterlandes. Ende des Diners 7 Uhr. 
Bei glänzender Illumination der Stadt und der 
Nogat⸗Brücke fuhr der Kronprinz zum Bahnhof, 
womit das Feſt endigte. 


Vermiſchtes. 


„v. Flotow hat eine neue Oper „Aurelia“ 
componirt, deren Text, und zwar ſowohl italieniſch als 
franzöſiſch Lanzidres de Thémines geliefert hat. Die 
Oper wird zunächſt ihre Feuerprobe auf der italieniſchen 
Bühne beſtehen und dann in Paris aufgeführt werden. 


Anmeldungen beim Danziger Standesamt. 
9. October. 

Geburten: Bäckermeiſter Theofil Mrugalski, T. 
— Hutmacher Herrmann Albert Maaß, . — 
Schneider Guſtav Pomplun, S. — Schmied Friedrich 
Knopka. S. — Lehrer Herrmann Albert Guſtav Gratz, 
T. — Arb. Auguſt Peter Wrobel, T. — Arb. Wilh. 
Tran; Weiß. T. — Arb. Friedrich Ferdinand Dielke, 

— Arb. Carl Ludwig Krauſe, T chmied 
Ferdinand Kaminski, S. — Arb. Auguſt Doorſch, ©. 
— Arb. Adolf Marohn, S. Arb. Jacob Windt, 

— Kaiſerl. Marine⸗Schiffsbau⸗Ingenieur Ludwi 
Ferdinand Franz Schulze, T. — Hauszimmergeſe 
Carl Heinrich Simons, S. — Geſchäftsführer John 

riedrich Herrmann Pawlowski, Unehel. 
nder: 2 Knaben und 1 Mädchen. 

Aufgebote: Schuhmachermeiſter Jacob Traugott 
Duritke und Emilie Suſanna Perſonke. — Schuh⸗ 
macher Aug. Friedr. Garbacki und Gertrud Wagner. 
— Malermeifter Carl Friedr. Lampert und Wilhelmine 
Albertine Sawatzki. — Arbeiter Theodor Zarxbski in 
Kl. Mocker und Veronica Rutkowska in Thorn. — 
Müller Friedr. Beck in Waplitz und Auguſte Preuß in 
Hohenstein. — Herrmann Zielke und Albertine Emilie 
Bellack. — Rentier Carl Guſtav Adolf Springer und 
Bertha Wilhelmige Zöpfel, geb. Zander. 

Heirathen: Steuermaun Louis Emil Eggert und 
Margarethe Friederike Albertine Nitz. — Maſchiniſt 
Carl Heinrich Ziegler und Agnes Eliſabeth Anng 
1 Arbeiter Johann Stefan Klawitter und 
Julianna Majewska. — Schuhmacher Andreas Günther 
und Anna Caroline Zwakowski. — Damenſchneider 
Carl Theodor Emil de Ray und Johanna Marie 
S ee Glaser Ae e au Clara 

ofie recht. — laſer Friedr. enft Kohrt und 
Ehriſtina Marianna Dettlaff. — Tiſchler bin Oscar 
Lindenau und Johanna Albertine Märker. 

Todesfälle: Thereſe Schippke geb. Rabe, 57 J. 
T. d. Arbeiters Franz Dumalski, 6 M. — Agnes 
Roſamunde Eleonore Franziska Matthieſſen geb. Köhler, 
24 J. — T. d. Lehrers Herrmann Albert Guftav Gratz, 
Wann d. Stellmachers Gottl. Ferdinand Eich⸗ 
mann, ar 


Scbiffs⸗Liſte. 
Neufahrwaſſer, 9. October. Wind NNO. 
Angekommen: Rebecca, Ahrens, Roſtock, Ballaſt. 
Condor, Claufſen, Gothenburg, Guano. 
Ankommend: 1 Schooner. 


Börſen⸗Jepeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 9. Detbr. 
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getrieben oder die Geſchicke des Landes berathen 
haben. Der von Feuerbecken nur ſtellenweiſe er⸗ 
leuchtete Hof, die farbigen transparenten Spitz⸗ 
bogenfenſter, die phantaſtiſche Architektur gaben ein 
Nachtbild von ganz eigenthümlicher Schönheit. 

Doch kaum hatte es 9 Uhr geſchlagen, da 
ſchmetterten die Trompeten der Danziger Huſaren 
unter Keil's ſicherem Commando. Wir gingen 
zum Portal hinaus, um den Fackelzug zu ſehen. 
Von der Stadt her, den Schloßgraben entlang, 
von den noch vollbelaubten Linden halb verdeckt, 
zogen die Jünglinge mit hunderten von Wind⸗ 
lichtern heran. Die Fackeln leuchteten zwiſchen den 
Bäumen hindurch, ſie ſpiegelten ſich in dem ſtillen 
Waſſer des Wallgrabens, ſie warfen röthlichen 
Schein auf das alte Ziegelgemäuer des Schloſſes, 
und dieſes bewegte Meer von Lichtern, die ſchwärz⸗ 
liche Rauchwolke darüber, die ſchmetternde Muſik, 
die würdevoll gothiſche Architektur wirkten herrlich 
zuſammen, feſtlich, maleriſch, ſtimmungsvoll. Der 
Zug war ſo ſtattlich, daß ſeine Aufſtellung die 
ganze lange Nordfront des Schloſſes einnahm, ſo 
daß wir ſtatt der erwarteten Schloßbeleuchtung 
durch bengaliſche Flammen, die vor 5 Jahren einen 
Glanzmoment des Feſtlandes bildete, heute eine 
Beleuchtung der Baukörper auf andere Art ge⸗ 
noſſen. Der Ordner der lokalen Feſtlichkeiten, 
Herr Bürgermeiſter Horn, war damit freilich nicht 
zufrieden. Er hatte eine Maſſirung der Fackel⸗ 
träger ſeitwärts hinter den Couliſſen und dann, 
erſt wenn der Kronprinz auf dem Altan erſchienen 
ſein würde, einen Vorübermarſch geplant. 
war nun nicht mehr auszuführen. Die Lehrer und 
Dirigenten der Ovation, die in ihrem Amtseifer 
hier wörtlich zu weit gegangen waren, erklärten, 
nicht mehr zu können, und ſo mußte denn der 
kaiſerliche Gaſt auf einen Fackel⸗Zug verzichten. Er 
wird auch mit dieſer Parade⸗Aufſtellung zufrieden 
geweſen ſein. 

Bald trat die ſtattliche Geſtalt mit dem klaren, 
leuchtenden Auge hinaus auf den Altan, gefolgt 
von den Mitgliedern des Comité's unter Vortritt 
des Herrn v. Winter. Immer, wenn ich den 
Kronprinzen wiederſehe, frappirt mich ſeine große 
Aehnlichkeit mit der verſtorbenen Großmutter, der 
ſchönen Königin Louiſe. Der Bau der Stirn, der 
Anſatz und die edle Structur der Naſe, die hell⸗ 
blauen, in feinem Oval geſchnittenen Augen ſind 
ganz ihr Abbild. Die Verſammelten jubelten dem 
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Prinzen entgegen, die Bläſer ſchmetterten ihren 
Tuſch hinauf und ſpielten ein Stück um's andere, 
die Geladenen kehrten von der Tafel zurück und 
verweilten in ihren Uniformen und maleriſchen 
Phantaſietrachten vor dem Außenportal, Alles 
ſtimmte feſtlich zuſammen. Der Kronprinz wollte 
die Ordner des Zuges empfangen. Sie waren 
darauf vorbereitet, ſtanden faſt eine volle Stunde 
in der ziemlich kühlen Octobernacht im Frack und 
weißen Handſchuhen draußen vor dem Thore. 
Nur einem Unglücklichen war die weiße Knöpfel⸗ 
kravatte entſchlüpft, er ſtand verzweifelt da im 
bloßen Hemdkragen und konnte ſo doch nimmer⸗ 
mehr zum Prinzen hinaufgehen. Er bat inſtändig 
um ein Bischen weiße Cravatte und fand einen 
Mildthätigen unter den Abendgäſten, der ihm ſein 
Stückchen Battiſt überließ. 

Es währte wohl bis 10 Uhr ehe das letzte 
Blech verſtummte, ehe die Fackeln ſich wieder zwiſchen 
den Bäumen hindurch zurück bewegten, ehe die 
Menge ſich verlor. Wir Alle konnten zu Bette 
gehen oder zu Conrad, dem gaſtlichen Aſyl unter 
den Lauben; die höchſten Spitzen der ſtaatlichen 
Geſellſchaft haben es nicht ſo leicht. Der Kronprinz 
benutzte noch die ſpäte Abendſtunde, um ſich Vor⸗ 
trag über die Nogat⸗ und Weichſelregulirungen 
halten zu laſſen, mit Regierungs⸗Präſident Hoffmann 
und verſchiedenen höhern Beamten zu conferiren. 
Er will auch morgen fleißig ſein, nicht nur Feſte 
feiern. Um 9 Uhr bereits hat er den intereſſanten 
öffentlichen Anſtalten ſeinen Beſuch zugeſagt. Erſt 

ann wird er an den Feiern theilnehmen, von 
denen ich Ihnen morgen berichte. 


* Die geftern bei dem Act der Enthüllung des 
Denkmals von dem Vorſitzenden des weſtpreußiſchen 
Central⸗Comites, Herrn Oberbürgermeiſter von 
Winter, gehaltene Feſtrede lautete wie folgt: 

„Durchlauchtigſter Kronprinz; Gnädigſter 
Kronprinz und Herr! 

5 Auf Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Ho⸗ 
heit gnädiges Geheiß ſoll heute an dieſer Stätte, 
vor dem Haupthauſe des deutſchen Ordens die 
Hülle von einem Denkmal fallen, das errichtet 
worden als ein Wahrzeichen des Dankes für Seg⸗ 
nungen, welche dieſen Landen in vergangenen 
Jahrhunderten zu Theil geworden und die in dem 
Glanze der Gegenwart zu ihrer vollen Erfüllung 
gelangt ſind. 


Die Bewohner Weſtpreußens und des Erm⸗ 
landes haben dieſes Denkmal errichtet als ein Er⸗ 
innerungszeichen an die Zeit, in der hier das friſche 
Reis chriſtlichen Glaubens und deutſcher Cultur 
gepflanzt worden iſt, und vor Allem als ein Dankes⸗ 
zeichen für die rettende That Friedrich's des Großen, 
welcher dieſe in dreihundertjähriger Fremdherr⸗ 
ſchaft „in Armuth und Finſterniß“ verfallenen 
Lande dem deutſchen Leben wiedergab. Indem er 
die alte Pflanzung des deutſchen Ordens mit 
Preußen wieder vereinigte, machte er ſie aller der 
Wohlthaten theilhaftig, welche die weiſe und ge⸗ 
rechte Regierung der Hohenzollern über ihre ge⸗ 
ſammten Lande verbreitet. 

Errichtet als ein Erinnerungs⸗ und Dankes⸗ 
zeichen an die Vergangenheit, ſoll dies Denkmal 
zugleich unſere Herzen über die Enge provinziellen 
Sonderlebens erheben und hier im Oſten als ein 
Wahrzeichen deſſen ſtehen, was vom großen Könige 
begonnen, von unſerem Ruhm gekrönten Kaiſer durch 
Wiederaufrihtung des geeinigten Deutſchlands 
zur herrlichſten Vollendung gebracht worden iſt. 

Wie wir dem Kaiſer, als er vor fünf Jahren 
an dieſer Stätte den Grundſtein zu legen geruhte, 
unſern Dank für Seine Gnade und das Gelübde 
alle Zeit dankbarer Treue an Ihn und Sein Haus 
aussprechen durften, jo wiederholen wir heute dieſes 
Gelöbniß vor dem, den Er als feinen Vertreter 
geſandt hat, vor Seinem Ruhm gekrönten Sohne. 
Daß dieſer uns die Huld erweiſt, Zeuge einer Feier 
zu ſein, welche die Erinnerung an eine ſegensreiche 
Vergangenheit mit der Freude über eine ruhmreiche 
Gegenwart verbindet, begrüßen wir freudig als ein 
Glück verheißendes, die glückliche Zukunft des 
Sichen und dieſer Provinz verbürgendes 

eichen. 

In Ehrerbietung bringen wir unſeren herzlichſten 
Dank dafür dar, daß Eure Kaiſerliche und gönn 
liche Hohheit durch Ihr gnädiges Erſcheinen in unſerer 
Mitte dieſen Tag uns zu einem Tage patriotiſcher 
Erhebung und innerer Kräſtigung geſtalten. 
Cure Kaiſerliche und Königliche Hoheit wollen 
in Gnaden den Befehl geben, daß die Hülle von 
dem Denkmal weiche ... wir aber vereinigen uns 
in dem jubelnden Ruf: 

Es lebe Sr. Majeſtät der deutſche Kaiſer, unſer 
Allergnädigſter König und Herr! hoch!“ 


Bekanntmachung. 
Zufolge Verfügung von 26. iſt am 28. 
September 1877 die in Elbing errichtete 
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Aachen-Leipziger Versicherungs-Actien- 
Gesellschaft in Aachen. 


Eine Gutspachtung Ein anfländ. |. zädcher 
von ca. 3000 Mrg. ah dj ni wird 9. — ruf 2. 1. a dchen i 


zweiſchn. Wieſen, mit Brennerei, auf 18] Unt reicht kl. Kinder geſucht. O mit 
Jahre, 1 Meile vom Bahnhof, empfiehlt Gegaltsangabe unter Bar I. W. Ben. 
j (6886 


* Handelsniederlaſſung des Kaufmanns, Schiffs⸗ 0 Be: ; ; ; j 
| Mtenfilienhändler Guftav Bernbarbt ei Wir bringe: hierdurch zur öffentlichen Kenntni „daß wir Thendar Taeı er pelburg poftl. erbeten. 
mund ebenbafelbft unter der Firma 3 Herrn Julius Behrend in Tirſchan u en Ei L 
in 5 Guſtav Siegmund eine Agentur der Jeuer⸗ und Glas⸗Verſicherungs⸗Branchen obiger Geſellſchaft für Dirſchau ; inen ehrling, 
N 305 diesſeitige Firmen⸗Regiſter unter und Umgegend übertragen haben. W — Sohn anftändiger Eltern, ſucht F. Harloh’s 
r. 1 1 En Danzig, den 9. October 1877. Di 6 N 9 525 1 Weist B Buchdruckerei in Konitz. (6871 
„d. 28. 5 reußen 3 5 
Königl. Kreis-Geriät. E eneral⸗ gentur. fteht ein in befter Lage, wohl erhaltenes Höfliches Geſuch! 
: r x Geſchäftshaus mit darin ſeit lä i i i bb 
I. Abtheilung. (6834 F Salben mut beſtem Erſolg betziehmem Ge ee been Fahren ſeehenze Bange 
Bekanntma un Bezugnehmend auf obige Annonce empfehle ich mich zur Vermittelung von Ver⸗ ge beftehend aus Papierlager aller pon vielfachen Unglücsfälen beimgefucht, 
. ſich 9 b 5 Art, Schreib», Zeichen: u. Schul⸗Mate⸗ b i ihrer 
1 i iR und bin zu jeder gewünſchten Auskunft jederzeit gerne bereit. rialien wie Schulbuchhandl 5 edarf zur Sicherſtellung ihrer und ihrer 
e er 8 885 1 0 en des irſchau, den 9. October 1877. 8 (6893 den mit Buchbinderei e 800 fr. e die Summe von 500 bis 
Se an Julius Behrend. ft mn, sun , e nn 
orn, den 3. October 1877. = — 7 Ane Post h haen Bedingun : von ihrem Ueberfluß ein Kleines beizutragen 
Een : . == € gen zum Ver⸗ 5 
ER ul . e == N Sin! 9 un g S- 380 U ine n, Be 00 1 kae Er cin en eng konſens, Ju eh 1 
x 6 5 2 a on 15,000 r. erforderlich. In abgezahlt werden foll 4 f 
8 f 8 leicher Weiſe wie jetzt betrieben, würde das U i 
„Aekanntmachung, Rügen Maschinen, Sea, 8 2 Familien ausreichend d. 2 8 A oe 
5 Michae ronſohn zu h Offerten er 
Thorn iſt heute in unſerem Firmenregiſter 17 reschmaschinen A befbrdert 7 5 Berlin Ein energiſcher, ſolider 
gelöſcht. für Hand⸗, Noßwerk⸗ u. Dampfbetrieb S 6830 Oandwirth, er an Bermmersiwigtt- 
bo rn, den 4. October 1877, Pe empfehlen W r ; * » ſchaften als erfter Ber 
Königl. Kreis⸗Gericht. = Glinski & ei ep | amter fungiit, ſucht geſtützt auf gute Zeug⸗ 
— Abtheilung. (770 6892) 5 ey A| ®& niſſe zum 1. Dechr. eine Stelle mit 300 bis 
— Danzig, Vorſtädt. Graben 338. nach ©. Emmerich 400 Gehalt. Adreſſen erbeten unter 
Belauntmachung. = FTT... ͤ 1 0 Br A am 
— 5 in junges Mädchen, das ſchon e. Wirthi 
: Fegg Berfügung vom 1. Oechr. 1877, Ein Gut € gew. w. e. ält. Herd 8 Wirlhſch zu 
it in das diesſeitige Firmen⸗Regiſter unter 5 a SS ; führen, Gute eugn. ſteh. z. Seite. Offerten 
No, 210 am 3. October 1877 die in Gollub (von ca. 1000 bis 1500 Morg,, in guter und 16911 i d. Exp d. Big. erbeten. 
errichtete Handels niederlaſſung des Kaufmanns nur g. deuiſch. Gegend wird zu kaufen ge: | Finne Mann mit der Material Eſſen⸗ 
Leon Plonski zu Gollub unter der Firma ſucht. Valdigſte Offerten mit Details unter Wirthſchg., Glas⸗ u. Porzellanwaaren⸗ 
, Leon Plonski 5 D. 25 Horſt, Neuvorpommern poſtlagernd, Branche vertraut, ſucht ſofort Stellung. 
en St anne Weſtpr., d. 4. Detbr 180. Fi our N 3 M e ai 
2 „d. 4. Oetbr. 7 a iege leigt 1 in junges Mädchen aus . ili 
Königl. Kreis⸗Gerichts. 5 Ei nt geleigen ü denn en 1 08 e Dansk af 
it ca. ge ud, enthaltend hin⸗ ngirt hat, ine ähnl. 
Bekanntmachung. 1 belgien er i welch Sei aus in be 80 hn glei e 
5 £ u allen r. u i ß 
Zum Weiterban des Unteroffizier[hul-Eta- nommen 1 iſt e Diaffies 11 9 ee 
ee ls e e en 
N brmtalfeime 1,808, Schuppen, elag. es in neuen Ein frü i . 
ai a von rother Farbe und bis zum 1. Bars = Buftande, bart an einer Provinzialſiadt an bemnächt Aknbiger sale 
fi Sinne f 0 u Mein derben nen Dun Rare gelegen. 24000 K Kauf, eines bedeutenden Rechtsanwalts in Berlin, 
5 5 eben werden i Mae 466852 E Viſitenkar en heilt die Greber b. nk aan Her t 1 echt 
Offerten, mit der in der fpeciellen Be⸗ in eleganter Ausführung, 100 Stück von Song M. ſei zen. Gef. Offener 
a pere Beni en A Sit verſehen, 5 erk. Franko⸗Zuſendung nach 9 8 Eine Partie runde Nen. 5 f 9 815 1 me 
g Vormittags 10 Uhr. f er | ſitt. Mädch 
e ee e. 5 ER Tonmen 95 ren reinigen], Franz Franke, P ee iſt biſig zu Ein jung. gene. Mädchen 
ollän 5 5 8 a 8 j anſtän ili iden. 
an die unterzeichnete Verwaltung ene 6 elke Re, mae e — Danzig, Beitgafle 60 7 bes - Krebsmarkt 105 ii. Anfprüden, e meist Arbeiten en 
c auch die allgemeinen und ſpeciellen J eins, 1½ und 2 jährigz Stärken, Pfälzer Ein ae pee asd wagen, fete Sella as Sie der ene 
Bedingungen einzuſehen, reſp. gegen Erſtat⸗ 3 er. drei Monate alte Kuhkälber 3 eee grbilte 19 de ne OLEUR 
tung der Copialien zu erfordern find. 2 cr. zweijährige Bullen f Weintrauben ⸗ Verſandt⸗ Verkauf in Rosenberg N. B. Danzig bei eyzitte durch die Warſſche Buchband ung 
avienwerber, den 5. October 1877, 9 drei bie 6 Monate alte Bullkälber, Anſtal Krebs, Saule meiſter Marienwerder: 87 
Die e Garniſon⸗ i 5 D uſtalt. 60 Hammel und Ein junger Mann a 
erwaltung. . iesjährige Stierkälber. = und Tafeltrauben in auserl 8 i f 72 
70 . Bay 40 Stück Mutter⸗Schafe, en. Sele vn or Abteſen unter ser 
77 PR ennig incluſive ſolider i 1683 te n 5 
# Selanninachung. eng en 1 5 buten zur mit Nachnahme die 6 nie Obſt⸗ Trauben, 15 8 zum Verkauf in Vorwerk Bobau bei 6836 in der Exped. d. Ztg. erbeten. er Nr 
125 08 Hate Small an unſerer evang.| In der hiefigen — — fund ener von = Einen Mai b len E und Zenonſſen, de 429 en 
adtſchule, mit welcher ein baares Gehalt Chneider 1 1 0 1 en u. date mi gen eme 
von 900 ell. pro Jahr verbunden ift, ſoll fo: Togyhmna al ule 8 5 wege en, 
eee e 1 5 8 h 5 1 Grünberg. Weiutranden ier e eee ge e d 
ihrer Zeugniſſe in 3 Wochen bei dem 5 8 5 bunden iſt, e 8 Grünberg. Weintrauben Eber zügliſcher Race zun Bertauf. (683 98857 ueden Anfprliche, Adreſſen unter 
zeichneten Magiſtrat melden. Montag, den 15. d. Mts., 9 Qanlität 1 4 8 = 85 1. d. Exp. d. Ztg. erbeten. 4 
Berent, ben 6. October 1877. (6831 8 Uhr Morgens. 1 En die N verſcubet in Der * ock⸗Verkauf ür 120 9 finden Knaben oder Mädchen 
Der Magiſtrat. 15 ur ln ee Schüler und zwar a d un Keen 198 EN 1515 Ans meiner Rambo es 1110 920 hilfeſtunden eine gute 
. % . @MS KOR ann eine nnnFlee |. BE, A an O8 in dr a 
Wiederholte Submi on ftunden in feiner Wohnung bereit fein. 99° [die Gnrtenban-Gefeltfchaft zu Grünberg Tochter⸗ e 1 W een. = 
Berent, den 5. October 1877. 6868) in Schleſten b e e per Mita lh Auf — Penſtion — 
m re = . itta r. Au ers 
| auf Chauſſeebauten im Hue er, M ce Törbe, 5 nel 1 / Wagen zur Abholung Penſionaire, welche eine der hieſigen höhe⸗ 
Graudenzer Kreiſe. 6734) en ot Eeintoir be e 5 E, bänder, Hunde Nieberbof b. Solban, d. 28. Sept. 1877. e ae hole ib bil 20. 
Die Entfcheibung auf bie atigehabte Sub⸗ M aupt⸗Tomtoir Be: ehle R 25 B. Frankens nahe mit liebevolle und billige Auf⸗ 
aste f een ee een Dl findet ſcch jeh Oertel & Hundius re e en 
den Ausfübrungs⸗Termin der Arbeiten 6913) 72 i Näheres Töpfergaſſe 12 — 86909 
en . 1 9 Se in Ben RENTEN. = REFER Benflonnire 
i Mai und der Brüden-Bauten 8 e 8 
11 zum 1 AbEbl nächſten Jahres. Es g 1 £ 8 finden liebevolle Aufnahme Holzgaſſe 
foll ſouach die Yusführung der Erdarbeiten, 55 Schultaſchen Torniſter ꝛc., 28, 1 Cr. 0 
Brücken und Durchläſſe auf den zu er⸗ D 7 Federkaſten. ö fügen finden bei Ober 
bauenden Chauffeeftreden, von der Bahn⸗ 85 Frühſtücksdoſen, Stricktaſchen, Schiefer⸗ Pe ſionäre leh en bei einem Ober⸗ 
hofsſtelle Melno an der im Ban begriffenen N | tafeln 2c. in ganz neuen Muſtern zu 75 Näheres in der E 95 t 
Eiſenbahn Laskowitz⸗Jablonowo bis Stadt 6683) ehe billigen Preiſen, in ſolideſter . 5 8 r b 
Jüchen Kilometer U. an . Th. Bar 5 f Waare empfehlen l See Oherthornerſtraße 18, 
Schwes 3 Milometer oncessionirte Knabenschule, 3 Darteil & Hundius, ; 8 beſte Geſchäftsgegend von Graudenz, ift vom 
an einen oder zwei Unternehmer anderweit a c a 3. Langgaſſe 72. 9 f 1. Januar k. J. ein eleganter 
117... ͤ Action Laden, 
auf beiden Strecken = Durch 27 Jahre erprobt! - zu jedem Geſchä 
, |Hertte ci weit werner 
hing, währen DI Befknng, be babe ia Silit ir, ge m De BE Pepe, Bahnhof Hohenſtein, Kreis Danzig. 988) C. Marohn, Graudenz 
a 85 H. und die Ans» 0 . e 3 . ⸗Zahnarzt in Wi FF wage 
6VpßI1— j ll! f ß 
N en = one. zur aründl. leiht angenehme Fri bar und von über: g 5 
80 O veranſchlagt find. m Heilg. v. Haut⸗, Frauen⸗, Un⸗ fei e Friſche. Haltbar und von ar nebft Wohnung, Mäbchengelaß und gut 
Cantionsfähige Unternehmer werden er=|terleibstr, Schwäche, Neuere, ze. e A t g b nnen hn 54 Vollblut = Rambonil⸗ ger dee aten F ac Sanggafe 
ſucht, Offerten verſiegelt und mit obiger Dirigent Dr. Rosenfeld, Berlin, Koch⸗ ſchmer Socke werden e 15 2 oder deren nächſten Nähe geſucht. 
, . weiche burd Misemen und Con let⸗Böcke ‚Get. Offerten mit dangabe des Mieths⸗ 
mittags 5 Uhr dem unterzeichneten Kreis⸗ Ta Magenleiden. Kur nad tagien herbeigeführt 10 1 . 15 4 peeiſes unter 6888 in der Arp. d. Jig 
e Ahr mit Mack Dr zu Gene naar, 2 a a2 DenDanillethRegtee rn ui rät sa 
heilum ehnung des Zu⸗ mann, Berlin, Porkſtr. 3. (6424 Anatherin⸗Z Preis 2 cl., 3 5 i F eee 
ſchlags wird bes zum 19. d. Mts. getro i e 9 2 * 
fiele de e 105 Gehen 40 Jahre hindurch tabillſches Ae Bet £ Zahn. . len Wunſch einen großen Laden 
5 € edingungen ſind im Betriebe einer großen Schnell⸗Eſſig⸗ plombe i i u. 50 1] 6757 2 a jährli 
11 Ju ine — |vp,1R Ah a verel .ne nn 
) 8 . me ngel ſicher geftellt, biete ich hier⸗ i i itte i mi 
Ra Een en werden und werden mit meine thener erkauften Erfahrungen Brodbänkergaſſe 48, nba Fe chachtmeiſter Migge 1 16 ou mich zuwenden, 
abſch 1155 ern die ie e unter billigen Bedingungen an. theke, ſowie in vielen Apotheken und Par⸗ T ͤ Berent, Meike: 
5 gegen Erſtattung der Copialſen Demnach vermag ich über die Urſachen fümerien⸗Handlungen. (2707 können zur Ausführung von Chauſſeebauten 4 
Bl En. der fehlerhaften Bildungen zu urtheilen, u. Bau Wit mann bei Erd- und Plauirungsarbeiten beſchäſtigt ster az 2 E er 
91 5 5 wird noch, daß Erd⸗ und bei neuen Anlagen — nachweislich — für Alto Fisenbahn- werden. Näh. bei Richard Böttcher 
Bas eiten nicht getrennt ausgegeben | erfreuliche Reſultate zu garantiren. 2 in Konitz. (6869 Breitgaſſe 113 
erden. 3 (6752| Thorn. Louis Horstig. schienen Hie ſofortige Nirderlaflung i 19 r 
Der Kreis-Augichuß, 5 = u Bauzwſecken offertrt ne een ce gen ne gutes Glas Bier, ſowie die 
e ed 8 zwecken rirt freo. en Speiſen werden von angenehmer 
A hieſiger Mittelſchule ſoll die zweite 1 4 = | Batftelle bill A Bedienung eredenzt. 
. | | e Silligft rates R. Schmidt 
N i un en r 2 n = 
Ditellule Haben, wollen an an 2 W. D. Löschmann. Magee wied deine ae Resta aut I tene 
ihrer Zeugniſſe bis zu F Hel a en 
0e e e een an Ci arreh, Gebrannten Gyps zu Gyps⸗ wünſcht. gend ge., Kestaurauf J. ar tens, 
mia ad erbaſcht Die dn den Nate Carl H | decken und Stuck offerirt in Cent Näbere Mittheitung macht Heute Abend en ee 
wütenden [Carl Hoppenrath, n un Sifen 6800 Julius Fromberg. Königsberg. Rinderfleck 
u. 5 Kart 3 1 \ SE * 2 e 0 
u ds de ele haengen e FTC... nr. Seriinen, Hi, Or. TUN. (mon DEorBenbung in One. Verloren! f 
chuſſes von 180 M. jährlich. f eränberungshalber in pnlahvenet 0 
e e Pianinos Va eee eee Mathematiker ee 
Der Gemeinde⸗Vorſtand. erh alt 1 22 15 | 1 5 . hemat ker lohnung abzugeben Langarten 63 part 
Sen unbefanen umbefantten Empfänger der Ladung | gegen Ratenzahlung 2ſt eine Be Hüte ſe maſchine Mach An eu in der höheren u. niederen Weben Familten⸗Feierlichkeiten bleibt u 
Guano ex Condor, Capt. Olaas- direct aus der Fabrik Th. Weidens- fern er lire a belrubene Gr e ler unter 6815 in ber Geſchäft heute 8 10, geſchloſſen. 
sen, er erkenne Berlin, er: Friedrichstrasse. ſehr leiſtungsfühige Eine bewährte, gut empfohlene Lehrerin e 
= Ai e Probe i 35 42 ; RR 
1 1 pa Schiff an der e 1 won ran Bei B 2 Rühengnetſchmaſchine ; Sie en eee 5 0 ne A 8 ee 
— E zum Verkauf. 907 Näheres Heil. Geiſtgaſſe 60, 1 Tr. r. e Daz 


